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Beatus Petrus apostolus 1ın SUCCESSOTLDUS S15 qguod accepit,
hoc tradıdit

Beobachtungen ZU Traditionsbegriff in den Altesten Papstbriefen
VON HERMANN-]OSEF SIEBEN 5|

Be1l der Beschäftigung mıt den aıltesten Papstbriefen bıs Leo dem Grofßen
einschliefilich tällt anderem die Raolle auf, die der theologische Begrıfft
der Überlieferung ın ıhnen spielt. Wır versuchen 1mMm Folgenden, diesen Be-
oriff näiher bestimmen un vehen dabel ın vier Schritten VOLP ach einem
Blick auf die VOILI-+- und außerrömische Verwendung des Begritfts betassen WIr
uUuL$s zunächst mıt der Berufung der Päpste auf die TIradıtion der Vater. Dann
nehmen WIr ıhre Berutung spezıell auf die Überlieferung des Petrus, ıhres
Amtsvorgängers, ın den Blick Anschliefßend behandeln WIr 1mMm Lichte des
Vorangegangenen den besonderen Fall des Papstes Stephanus, der mıt seinem
Satz Nıhıl INNODVeLur NiS1 auod tradıtum PST ın die Geschichte eingegangen
1St, und fragen schliefßslich, W 4S die Untersuchung des römischen TIradıtions-
begriffs tür das Verständnıiıs des römıiıschen Priımats erg1ıbt.

Aufßer- un vorrömische Berufung auft die Tradition der Väter

Was den außer- und vorrömıschen Begriff der Tradıtion angeht, brauchen
WIr nıcht welılt auszuholen. Der Begrıfft wurde ın der Vergangenheıt austühr-
ıch untersucht!; zudem verfügen WIr über 1ne Zusammentassung dieser
verschiedenen Recherchen N der Feder VOoO Michael Fiedrowicz“, der S1€e
tolgendermafßen auf den Punkt bringt: „Am Anfang W ar die Überlieferung.
Mıt diesem Wort liefte sıch das Leben der Kirche se1it ıhren trühesten An-
taängen charakterisieren. CC 5 Wır beschränken u15 1er darauf, einıge charak-
teristische Belege tür den altkırchlichen theologischen Begrıfft der TIradıtion
vorzulegen un auf se1ine wesentlichen Aspekte hıiınzuweılsen.

Fiedrowi1icz bezeichnet Irenaus VOoO Lyon als den „ersten Theoretiker des
Überlieferungsgeschehens“  4 Charakterıistisch tür ıh siınd Formulierungen
WI1€ die tolgenden:

Das 1St. dıe Verkündigung der Wahrheit un: der Weg des Lebens, den dıe Pro-
pheten vorhergesagt haben un: Christus ausgeführt hat un: dıie Apostel überlietert

Vel IT.-J. Sıeben, Voces: eıne Bıbliıographie Wortern un Begritten AUS der Patrıstik
(1918—1978), Berlın 1980, 162 f., 41 5 f.:; Fiedrowicz, Theologıe der Kırchenväter. Grundlagen
trühchristlicher Glaubensreflexion, Freiburg Br 2007/, 45, AÄAnm ders., Handbuch der Patrıstıik.
Quellentexte ZULI Theologıe der Kırchenväter, Freiburg Br. 2010, 66
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Beatus Petrus apostolus in successoribus suis quod accepit, 
hoc tradidit

Beobachtungen zum Traditionsbegriff in den ältesten Papstbriefen

Von Hermann-Josef Sieben SJ

Bei der Beschäftigung mit den ältesten Papstbriefen bis Leo dem Großen 
einschließlich fällt unter anderem die Rolle auf, die der theologische Begriff 
der Überlieferung in ihnen spielt. Wir versuchen im Folgenden, diesen Be-
griff näher zu bestimmen und gehen dabei in vier Schritten vor: Nach einem 
Blick auf die vor- und außerrömische Verwendung des Begriffs befassen wir 
uns zunächst mit der Berufung der Päpste auf die Tradition der Väter. Dann 
nehmen wir ihre Berufung speziell auf die Überlieferung des Petrus, ihres 
Amtsvorgängers, in den Blick. Anschließend behandeln wir im Lichte des 
Vorangegangenen den besonderen Fall des Papstes Stephanus, der mit seinem 
Satz Nihil innovetur nisi quod traditum est in die Geschichte eingegangen 
ist, und fragen schließlich, was die Untersuchung des römischen Traditions-
begriffs für das Verständnis des römischen Primats ergibt.

1. Außer- und vorrömische Berufung auf die Tradition der Väter

Was den außer- und vorrömischen Begriff der Tradition angeht, so brauchen 
wir nicht weit auszuholen. Der Begriff wurde in der Vergangenheit ausführ-
lich untersucht1; zudem verfügen wir über eine Zusammenfassung dieser 
verschiedenen Recherchen aus der Feder von Michael Fiedrowicz2, der sie 
folgendermaßen auf den Punkt bringt: „Am Anfang war die Überlieferung. 
Mit diesem Wort ließe sich das Leben der Kirche seit ihren frühesten An-
fängen charakterisieren.“3 – Wir beschränken uns hier darauf, einige charak-
teristische Belege für den altkirchlichen theologischen Begriff der Tradition 
vorzulegen und auf seine wesentlichen Aspekte hinzuweisen. 

Fiedrowicz bezeichnet Irenäus von Lyon als den „ersten Theoretiker des 
Überlieferungsgeschehens“4. Charakteristisch für ihn sind Formulierungen 
wie die folgenden:

Das ist die Verkündigung der Wahrheit […] und der Weg des Lebens, den die Pro-
pheten vorhergesagt haben und Christus ausgeführt hat und die Apostel überliefert 

1 Vgl. H.-J. Sieben, Voces: eine Bibliographie zu Wörtern und Begriffen aus der Patristik 
(1918–1978), Berlin 1980, 162 f., 413 f.; M. Fiedrowicz, Theologie der Kirchenväter. Grundlagen 
frühchristlicher Glaubensrefl exion, Freiburg i. Br. 2007, 45, Anm. 2; ders., Handbuch der Patristik. 
Quellentexte zur Theologie der Kirchenväter, Freiburg i. Br. 2010, 66.

2 Fiedrowicz, Theologie, 44–96.
3 Ebd. 45.
4 Ebd. 49.
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(ROAPAÖLÖOVAL) haben die Kırche aber der mahnzZeh Welt ıhren Kindern weitergibt
Man soll S1IC (scıl dıie Wahrheıit) auch aller Sorgfalt bewahren Dese Botschaft
dıie SIC empfangen hat (MAPAÄCLLBÄVELV ), un: diesen G lauben bewahrt (MDÄHTTELV)
dıie Kırche, obwohl S1IC ber dıe IN Erde verbreıtet 1ST sorgfältig, WIC WCI11IL S1IC

Haus wohnte Und SIC ylaubt daran als ob S1IC 1LL1UI C1IL1IC Seele un:
C111 Herz hätte, un: verkündet, lehrt un: überliefert (NAPAOLÖOOVAL) das, als hatte S1IC 1LL1UI

Mund. Denn WCI11L auch dıie Sprachen überall ı der Welt verschieden sınd, 1ST
doch der Inhalt der Überlieferung (NAPÄÜOOGLE) (überall) C111 un: derselbe.®

In der praefatio des Buches SC111LE65 Adversus haereses schreıibt der Bischot
VOoO Lyon

De Verkündigung der Kırche habe iıch klar CI WICSCI 7 war hatten dıe Propheten S1IC
schon verkündıgt ]’ aber vollendet hat S1IC erst Christus; dıie Apostel aber haben S1IC

überliefert (tradere) un: VOo  H iıhnen hat SIC dıe Kırche überall auf der Welt übernommen
(accıpere) {yY1C alleın bewahrt (custodire) {yY1C Lreu der Mal zZeN Welt und überliefert
(tradere) SIC iıhren Kındern

W/aSs die Überlieferung betrittt betont Tertullian die Exklusiyität der
apostolischen Zeugen und der VO ıhnen gvegründeten und dieses Zeugn1s
weıtergebenden Kırchen

Wenn der Herr Christus Jesus dıie Apostel aussandte verkündıgen dartf 1114  b keine
anderen Verkündıiger velten lassen als dıe, dıe Chrıistus EeEINSELZILE Dann steht ebenso
test Jede Lehre, dıe IN1L apostolischen Kırchen als den tammmuttern un: Ur-

(MatrıX 07120) des Glaubens übereinstimmt hat als Wahrheit velten da
S1IC zweıtellos das besitzt W as dıie Kırchen VOo  b den Aposteln dıe Apostel VOo  b Christus,
Christus VOo  b Ott empfingen (accıpere)

Wenn bel Tertullian welter heifßt cCeierum auod apud multos ANLÄTN LILDE-

HO  x pst PYYALUM sed tradıtum? dann übersetzt Jan Nıcolaas Bakhutzen
Va  e den Brink gahnz bewusst tradere MT offenbaren „ Tertullian denkt nıcht

die apostolische Zwischenkunft oder Übermiuittlung, sondern tradı-
E  S Sahlz direktem Sinn als VO  am (Jott oftenbart €C1O Aus trühchrist-
lıchen Stellen ergıbt sıch tür den Patrologen „Gott annn also das Sub ekt
VOoO tradere SC1M Das Verbum bedeutet dann offenbaren und das Substantıv

c ]]FYAdıtiO yöttliche Offenbarung
Nennen WITL ach den trühkirchlichen Zeugnissen tür den theologischen

Begritt der Tradıtion CINLSC Beispiele AUS dem und Jahrhundert Der Satz
des Athanasıus VOoO Alexandrıen

Unser CG)laube ı1ST der rechte, enn SC1IL1LC1I Ursprung (OPLLOLLEVY) sowohl AUS
der apostolischen Lehre als auch AUS der Überlieferung (MAPÄOOGLE) der YVater; erhält

Bestätigung (BEBauovLLEVN AUS dem Neuen un: dem Alten Testament‘“

Epideix1s (armenısch überlıetert) U& (F 8/1 96) [ Hervorhebung /ıtat
adı. aer. 1, 10, (F S/1 200,—12)
adı. haer., praefatio Buch (F 8/5 20,f —11; UÜbers geringfüg1g verändert).mm 322 SS 0O Sn PDIACSCL. aer. 21, und 21, (F AJ 268,G— und 1 G—19; UÜbers geringfüg1e verändert).
PDIACSCL. aer. 285, (F 47 2506,

10 Tradıtıo theologıschen Sinne, VigChr ] 3 65 SG ler
Ebd

12 C Adelph (P: 76 1080A)
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(παραδιδόναι) haben, die Kirche aber in der ganzen Welt ihren Kindern weitergibt. 
Man soll sie (scil. die Wahrheit) auch in aller Sorgfalt bewahren.5 – Diese Botschaft, 
die sie empfangen hat (παραλαμβάνειν), und diesen Glauben […] bewahrt (φυλάττειν) 
die Kirche, obwohl sie über die ganze Erde verbreitet ist, so sorgfältig, wie wenn sie 
in einem einzigen Haus wohnte. Und sie glaubt so daran, als ob sie nur eine Seele und 
ein Herz hätte, und verkündet, lehrt und überliefert (παραδιδόναι) das, als hätte sie nur 
einen Mund. Denn wenn auch die Sprachen überall in der Welt verschieden sind, so ist 
doch der Inhalt der Überlieferung (παράδοσις) (überall) ein und derselbe.6

In der praefatio des 5. Buches seines Adversus haereses schreibt der Bischof 
von Lyon: 

Die Verkündigung der Kirche habe ich klar erwiesen. Zwar hatten die Propheten sie 
schon verkündigt […], aber vollendet hat sie erst Christus; die Apostel aber haben sie 
überliefert (tradere), und von ihnen hat sie die Kirche überall auf der Welt übernommen 
(accipere); sie allein bewahrt (custodire) sie treu in der ganzen Welt und überliefert 
(tradere) sie ihren Kindern.7

Was die Überlieferung betrifft, so betont Tertullian die Exklusivität der 
apostolischen Zeugen und der von ihnen gegründeten und dieses Zeugnis 
weitergebenden Kirchen:

Wenn der Herr Christus Jesus die Apostel aussandte zu verkündigen, darf man keine 
anderen Verkündiger gelten lassen als die, die Christus einsetzte […]. Dann steht ebenso 
fest: Jede Lehre, die mit jenen apostolischen Kirchen als den Stammmüttern und Ur-
sprüngen (matrix et origo) des Glaubens übereinstimmt, hat als Wahrheit zu gelten, da 
sie zweifellos das besitzt, was die Kirchen von den Aposteln, die Apostel von Christus, 
Christus von Gott empfi ngen (accipere).8

Wenn es bei Tertullian weiter heißt: ceterum quod apud multos unum inve-
nitur, non est erratum, sed traditum9, dann übersetzt Jan Nicolaas Bakhuizen 
van den Brink ganz bewusst tradere mit ‚offenbaren‘: „Tertullian denkt nicht 
an die apostolische Zwischenkunft oder Übermittlung, sondern meint tradi-
tum in ganz direktem Sinn als von Gott offenbart.“10 Aus weiteren frühchrist-
lichen Stellen ergibt sich für den Patrologen: „Gott kann also das Subjekt 
von tradere sein: Das Verbum bedeutet dann offenbaren und das Substantiv 
traditio: göttliche Offenbarung.“11

Nennen wir nach den frühkirchlichen Zeugnissen für den theologischen 
Begriff der Tradition einige Beispiele aus dem 4. und 5. Jahrhundert. Der Satz 
des Athanasius von Alexandrien

Unser Glaube ist der rechte, denn er nimmt seinen Ursprung (ὁρμωμένη) sowohl aus 
der apostolischen Lehre als auch aus der Überlieferung (παράδοσις) der Väter; er erhält 
seine Bestätigung (βεβαιουμένη) aus dem Neuen und dem Alten Testament12

5 Epideixis (armenisch überliefert) 98 (FC 8/1: 96) [Hervorhebung im Zitat: H.-J. S.].
6 adv. haer. 1,10,2 (FC 8/1: 200,5–12).
7 adv. haer., praefatio zu Buch 5 (FC 8/5: 20,7–11; Übers. geringfügig verändert).
8 praescr. haer. 21,1 und 21,4 (FC 42: 268,6–8 und 16–19; Übers. geringfügig verändert).
9 praescr. haer. 28,3 (FC 42: 286,2 f.).
10 Traditio im theologischen Sinne, in: VigChr 13 (1959) 65–86, hier 71.
11 Ebd. 71.
12 ep. Adelph. 6 (PG 26: 1080A).
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spiegelt einen tortgeschrıttenen Begrıff der TIradıtion wıder. Wiährend der
umtassende trühkirchliche Begrıft och eın schrıttliches Pendant oder
Gegenüber kannte, 1St das 1U durchaus schon der Fall Altes unı Neues
Testament dienen ZUur ‚Bestätigung‘ der Tradıtion. Fiedrowicz kommentiert
den Satz „Wenn Athanasıus zwıischen rsprung und Bestätigung des rechten
Glaubens unterschied, das 1ne der lebendigen Überlieferung, das andere
dem schrıftlichen Zeugni1s ZUWwIEeS, hatte mıt dieser Differenzierung
cehr U die Auffassung der patrıstiıschen Epoche über das Zueimander
VOoO Schritt un TIradıtion ZUuU Ausdruck gebracht. Als $ grundlegende
Erkenntnisquelle der Glaubenswahrheit valt den Kiırchenvätern die UÜberlie-

CC ] 5ferung, WI1€ S1€e sıch ın der Kıiırche VOoO den Aposteln herleıtete.
Wenn Athanasıus Serapıon schreıbt:;:

Lasst U1L1S dıe ursprünglıche Überlieferung (MApÜOOGLE) SOWIle dıie Lehre un: den Jau-
ben der katholischen Kırche betrachten, den der Herr vegeben, dıe Apostel verkündet
un: dıie Vater bewahrt haben, *

dann haben WIr dieselbe Kette der Iradenten VOTL ugen, WI1€ S1€e die Theolo-
SCH des und Jahrhunderts bezeugen: Chrıistus Apostel Väater. Basılius
VOoO (äsarea schreıibt die Häretiker seiner eıt

ber trenne nıcht Vater, Sohn un: Heıilıgen Geist; dıe Überlieferung (NAPÄÜOOGLE) halte
dıiıch davon ab SO hat der Herr velehrt, haben dıie Apostel verkündet, dıie Vater
bewahrt un: dıie Martyrer bestätigt. ””

Epiphanıus VOoO Salamıs schliefslich davor, die Kırche bekämpften,
enn deren Söhne haben VOo  b den heiliıgen YVatern, das heißt VOo  b den heiliıgen Aposteln,
den G lauben empfangen, ıhn bewahren, zugleich aber auch, ıhn iıhren e1gE-
I  b Kındern überliefern un: verkünden. Werdet auch ıhr Socohne VOo  b diesen hıier,

Brüder, un: überliefert auch Kındern dıie Lehre.!®

Fassen WIr mıt Fiedrowi1cz inmMen. „Im Überlieferungsprinzip manıtes-
tlerte sıch die Grundüberzeugung der trühen Kırche, dass der Glaube L1UTL ın
der geschichtlichen Kontinultät der Glaubenden vegenwärtig sel, L1LUL ın ıhr,

] /nıcht ohne S1€e oder S1€e yetunden werden könne.
Die vorstehenden /ıtate tormulieren das Überlieferungsgeschehen ın der

Alten Kıiırche War auf Je leicht varıerende VWeıse, und WIr haben nıcht
mıiıt fertigen Formeln TU  5 ıne Grundstruktur lässt sıch jedoch ın diesen
verschiedenen Formulierungen deutlich erkennen: Es o1bt auf der einen Selite
1ine mehr oder wenıger lange Kette VOoO Tradenten, VOoO Trägern der UÜberlie-
terung; autf der anderen Seite werden diesen TIradenten bestimmte Tätigkeiten
zugeschrieben. DIe Kette der TIradenten annn mıt (3JoOtt (SO Tertullıan), mıt
den Propheten (SO Irenäus), mıt den Aposteln (SO Tertullian, Athanasıus un

12 Fiedrowicz, Theologıe, 44
14

19
C ad erap 1,28 (Athanasıus Werke 1/4 519,2/-520,1).

16
Hom CONLra Sabellianos (P: 51
Äncoratus 118,5 GCS 7: 146,/7-11).

17 Fiedrowicz, Theologıe, 5(}
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Beobachtungen zum Traditionsbegriff in den ältesten Papstbriefen

spiegelt einen fortgeschrittenen Begriff der Tradition wider. Während der 
umfassende frühkirchliche Begriff noch kein schriftliches Pendant oder 
Gegenüber kannte, ist das nun durchaus schon der Fall. Altes und Neues 
Testament dienen zur ‚Bestätigung‘ der Tradition. Fiedrowicz kommentiert 
den Satz: „Wenn Athanasius zwischen Ursprung und Bestätigung des rechten 
Glaubens unterschied, das eine der lebendigen Überlieferung, das andere 
dem schriftlichen Zeugnis zuwies, so hatte er mit dieser Differenzierung 
sehr genau die Auffassung der patristischen Epoche über das Zueinander 
von Schrift und Tradition zum Ausdruck gebracht. Als erste, grundlegende 
Erkenntnisquelle der Glaubenswahrheit galt den Kirchenvätern die Überlie-
ferung, wie sie sich in der Kirche von den Aposteln herleitete.“13

Wenn Athanasius an Serapion schreibt:
Lasst uns die ursprüngliche Überlieferung (παράδοσις) sowie die Lehre und den Glau-
ben der katholischen Kirche betrachten, den der Herr gegeben, die Apostel verkündet 
und die Väter bewahrt haben,14

dann haben wir dieselbe Kette der Tradenten vor Augen, wie sie die Theolo-
gen des 2. und 3. Jahrhunderts bezeugen: Christus – Apostel – Väter. Basilius 
von Cäsarea schreibt gegen die Häretiker seiner Zeit:

Aber trenne nicht Vater, Sohn und Heiligen Geist; die Überlieferung (παράδοσις) halte 
dich davon ab. So hat der Herr gelehrt, so haben es die Apostel verkündet, so die Väter 
bewahrt und die Märtyrer bestätigt.15

Epiphanius von Salamis schließlich warnt davor, die Kirche zu bekämpfen,
denn deren Söhne haben von den heiligen Vätern, das heißt von den heiligen Aposteln, 
den Glauben empfangen, um ihn zu bewahren, zugleich aber auch, um ihn ihren eige-
nen Kindern zu überliefern und zu verkünden. Werdet auch ihr Söhne von diesen hier, 
teuerste Brüder, und überliefert auch euren Kindern die Lehre.16

Fassen wir mit Fiedrowicz zusammen: „Im Überlieferungsprinzip manifes-
tierte sich die Grundüberzeugung der frühen Kirche, dass der Glaube nur in 
der geschichtlichen Kontinuität der Glaubenden gegenwärtig sei, nur in ihr, 
nicht ohne sie oder gegen sie gefunden werden könne.“17

Die vorstehenden Zitate formulieren das Überlieferungsgeschehen in der 
Alten Kirche zwar auf je leicht variierende Weise, und wir haben es nicht 
mit fertigen Formeln zu tun. Eine Grundstruktur lässt sich jedoch in diesen 
verschiedenen Formulierungen deutlich erkennen: Es gibt auf der einen Seite 
eine mehr oder weniger lange Kette von Tradenten, von Trägern der Überlie-
ferung; auf der anderen Seite werden diesen Tradenten bestimmte Tätigkeiten 
zugeschrieben. Die Kette der Tradenten kann mit Gott (so Tertullian), mit 
den Propheten (so Irenäus), mit den Aposteln (so Tertullian, Athanasius und 

13 Fiedrowicz, Theologie, 44.
14 ep. ad Serap. 1,28 (Athanasius Werke I/4: 519,27–520,1).
15 Hom. contra Sabellianos 6 (PG 31: 612B).
16 Ancoratus 118,5 f. (GCS 25: 146,7−11).
17 Fiedrowicz, Theologie, 50.
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Basılıus), mıiıt Christus (SO Athanasıus) beginnen, S1€e annn insgesamt kürzer
oder länger se1n; ımmer jedoch yeht das Gileiche: die Überlieferung, die
Tradıtion des Glaubens. Es annn diese Überlieferung alleın und als solche 1mM
Blick se1nN, S1€e annn aber auch WI1€ bel Athanasıus eliner schrıftlichen Fassung
vegenübergestellt se1n.

Den mehr oder wenıger zahlreichen TIradenten wırd, zweıtens, i1ne Reıhe
VOoO tür S1€e spezıfıschen Tätigkeiten zugeschrieben: verkünden, bestätigen,
überliefern, lehren, bewahren, empfangen USW. Fur uUuLNsSeTeEeN Zusammenhang
sınd dabel1 VOoO besonderer Bedeutung das Überliefern un das ıhm CNTISPrE-
chende Empfangen,

Wenn INall iın den verschıiedenen Formulierungen des iın der Sache ıdentisch
bezeugten Überlieferungsgeschehens aufßer den Iradenten und den tür S1€e
spezifischen Tätigkeiten auch och weltere Aspekte unterscheıdet, ergıbt
sıch eın Schema VOoO tünt Elementen: erstens der rsprung der Überlieferung
(Chrıstus selbst beziehungsweise die Apostel), Zzweıtens der Zielpunkt der
Überlieferung dıe derzeıitige Kırche), drıittens die zwıischen dem rsprung
und dem Zielpunkt stehenden Vermuttler dıe Väter/Vortahren UuSW.), vler-
tens ıhre jeweılıgen Aktıvıtäten (überliefern un empfangen), un tünttens
der Inhalt der TIradıtion der Glaube beziehungsweise die Sıtten betreftende
Verordnungen).

Berufung auft die Vätertradition

} 4 Förmliche Berufungen
Wır yvehen davon AUS, dass die romiısche Kırche, W 4S die Bedeutung der ber-
lieferung angeht, keıne Sonderrolle spielt, sondern sıch ıhr gegenüber w1€e
jede andere damalıge Kıiırche verhält, stellen dann aber doch test, dass ın
ıhr WEe1l AÄArten VO Überlieferung o1bt: Die Päpste erufen siıch einerseılts
allgemeın auf die Vaäter beziehungsweıse die Vortahren, andererseılts speziell
auf ıhren ‚Vater nämlıch auf Petrus. Wır werden 1mMm Folgenden die beıden
verschiedenen Berufungen JC yesondert erfassen und analysıeren.

Andererseılts Aindet die Berufung auftf die Vaäter allgemeın beziehungsweise
auf Petrus spezıell entweder explizıt 1ın mehr oder wenıger vollständigen
Formulierungen oder eher ımplızıt ın stark abgekürzten, oft L1UTL einen
einzıgen Aspekt Z.Ur Sprache bringenden Aussagen. Entsprechend behan-
deln WIr zunächst die törmlichen Berufungen, dann dıe zwelte
Kategorie.

IDIE törmliche Berufung auf die TIradıtion der Vater ın den altesten
Papstbriefen Aiinden WIr 1mMm Schreiben VOoO apst Julius die östlıchen Bı-
schöfe N dem Jahre 341 Der apst kritisiert 1er die VOo den Adressaten

Athanasıus ergriffenen Ma{fnahmen. Diese stellen i1ne die Kır-
che begangene Neuerung dar, heıilßt CS, un Julıus tährt tort:

Hermann-Josef Sieben SJ

4

Basilius), mit Christus (so Athanasius) beginnen, sie kann insgesamt kürzer 
oder länger sein; immer jedoch geht es um das Gleiche: die Überlieferung, die 
Tradition des Glaubens. Es kann diese Überlieferung allein und als solche im 
Blick sein, sie kann aber auch wie bei Athanasius einer schriftlichen Fassung 
gegenübergestellt sein. 

Den mehr oder weniger zahlreichen Tradenten wird, zweitens, eine Reihe 
von für sie spezifi schen Tätigkeiten zugeschrieben: verkünden, bestätigen, 
überliefern, lehren, bewahren, empfangen usw. Für unseren Zusammenhang 
sind dabei von besonderer Bedeutung das Überliefern und das ihm entspre-
chende Empfangen.

Wenn man in den verschiedenen Formulierungen des in der Sache identisch 
bezeugten Überlieferungsgeschehens außer den Tradenten und den für sie 
spezifi schen Tätigkeiten auch noch weitere Aspekte unterscheidet, so ergibt 
sich ein Schema von fünf Elementen: erstens der Ursprung der Überlieferung 
(Christus selbst beziehungsweise die Apostel), zweitens der Zielpunkt der 
Überlieferung (die derzeitige Kirche), drittens die zwischen dem Ursprung 
und dem Zielpunkt stehenden Vermittler (die Väter/Vorfahren usw.), vier-
tens ihre jeweiligen Aktivitäten (überliefern und empfangen), und fünftens 
der Inhalt der Tradition (der Glaube beziehungsweise die Sitten betreffende 
Verordnungen).

2. Berufung auf die Vätertradition

2.1 Förmliche Berufungen

Wir gehen davon aus, dass die römische Kirche, was die Bedeutung der Über-
lieferung angeht, keine Sonderrolle spielt, sondern sich ihr gegenüber wie 
jede andere damalige Kirche verhält, stellen dann aber doch fest, dass es in 
ihr zwei Arten von Überlieferung gibt: Die Päpste berufen sich einerseits 
allgemein auf die Väter beziehungsweise die Vorfahren, andererseits speziell 
auf ihren ‚Vater‘, nämlich auf Petrus. Wir werden im Folgenden die beiden 
verschiedenen Berufungen je gesondert erfassen und analysieren. 

Andererseits fi ndet die Berufung auf die Väter allgemein beziehungsweise 
auf Petrus speziell entweder explizit in mehr oder weniger vollständigen 
Formulierungen statt oder eher implizit in stark abgekürzten, oft nur einen 
einzigen Aspekt zur Sprache bringenden Aussagen. Entsprechend behan-
deln wir zunächst die förmlichen Berufungen, dann die zweite genannte 
Kategorie.

Die erste förmliche Berufung auf die Tradition der Väter in den ältesten 
Papstbriefen fi nden wir im Schreiben von Papst Julius an die östlichen Bi-
schöfe aus dem Jahre 341. Der Papst kritisiert hier die von den Adressaten 
gegen Athanasius ergriffenen Maßnahmen. Diese stellen eine gegen die Kir-
che begangene Neuerung dar, heißt es, und Julius fährt fort:
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Denn welcher kırchliche Kanon der welche apostolıische Tradition (MApPÜÖOTIE
ÜMNOGTOALKT) ZESTALLEL CD doch dıe Kırche 1n Frieden lebte un: viele Bischöte 1n
Eintracht ‚ 12©

Im Schlussteil des Brietes, Julıus Bılanz zıeht, wırd och deutlicher:
haben dıe Vater nıcht überliefert (ODY ODTOC O1 NOUTEPEC TOUPAÖEÖOOKAOLV), 1er 1ST

eın anderes Maodell (TÜTOGC), eın neuartıges Vorgehen vorhanden. Ich beschwöre euch,
119

Wiäiährend Julıus bel seiner Berufung auf die Vätertradıtion die Kirchenord-
HUn beziehungsweıse -diszıplın 1mM Auge hat, geht seinem Nachtfolger
Liberius ın seinem Briet Eusebius VOo Vercell: N dem Jahre 354 den
Glauben der Kirche als solchen. Er und die übrigen (GGesandten sollen sıch
VOTL dem Kaıser dafür einsetzen, schreıbt der apst,

damıt der VOo  b den Aposteln der katholischen Kırche überlieftferte CGlaube (fıdes GHAC
aD apostolis tradıta est catholicae ecclestae) auf keine Welise verletzt werden könne.“°

Fur Liberius’ Nachtolger, Damasus, 1St dann der apostolische Glaube ın Se1-
1E Brief die östlıchen Bischöte (zwıschen 377 und 381) „hauptsächlıch“
der,

der 1n Nıcaea VOo  b den Vatern schrittlich festgelegt worden 1STt. Denn Wr haben
eıne Formel TÜTOC) festgesetzt, dass, WCI sıch als Christ bekennt, das bewahren
(MDÄTTELV) IILUSS, W as VOo  b den Aposteln überliefert worden 1STt. (napd TOV ATTOGTOAOMV
Ko.DEÖOON), W1e der heilıge Paulus Sagtı. Wenn jemand euch eın anderes Evangelıum
verkündet, als ıhr empfangen habt (MAPAÄCLLBÄVELV ), der SCe1 verflucht Gal

Der übernächste Nachfolger des Damasus, AÄnastasıus, o1bt iın einem Brief
seinen Bischofskollegen Vener1lus VOoO Maıland (400/1) seliner Freude darüber
Ausdruck,

AaSS Italıen, entbrannt VOo  b yöttlichem Eıter un: Bemühen, auf dem Erdkreis
sıegreich den den Aposteln überlieferten und VOo  H den Vorfahren übernommenen Jau-
ben unversehrt bewahrte (integram fidem apostolis tradıtam [ocatamgue MAai0OYiDus 22

Es kommt u15 bel diesem /1ıtat L1UTL auf die törmlıche Berufung, nıcht auf die
hıstorische WYıhrheit an!

FEın Zeugnis für die schon bel den ılteren christlichen Autoren belegte
Kette der TIradenten legt auch Coelestin iın seinem Briet den Klerus und die
CGemeılinde VOoO Konstantinopel AUS dem Jahre 430 ab, WE über Nestor1ius
schreıbt:

Was können WI1r VOo  H dem erhoffen, der ber ULLSCICIH ott anders redet, als dieser selbst
ber sich, als dıie Apostel ber ıh: überliefert haben? Ich weilß nıcht.

15 C 1,.30,1 (Di1e altesten Papstbriete, 58/1 ,  —1
19 C 1,34,5 (F 58/1 126,22—128,3). Auft dıe auch ler schon erwähnte Petrustradıtion vehen

WI1Ir welıter e1n.
A0 C 4,2 (F 58/1

DF
C (F 58/1 224,1—9)
C (F 58/2 356,2—5)
C 6,6 (F 58/3 7/78,7/—9)
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Denn welcher kirchliche Kanon oder welche apostolische Tradition (παράδοσις 
ἀποστολική) gestattet es, wo doch die Kirche in Frieden lebte und so viele Bischöfe in 
Eintracht waren […]?18

Im Schlussteil des Briefes, wo Julius Bilanz zieht, wird er noch deutlicher: 
[…] so haben die Väter nicht überliefert (οὐχ οὕτως οἱ πατέρες παραδεδώκασιν), hier ist 
ein anderes Modell (τύπος), ein neuartiges Vorgehen vorhanden. Ich beschwöre euch, 
[…]!19

Während Julius bei seiner Berufung auf die Vätertradition die Kirchenord-
nung beziehungsweise -disziplin im Auge hat, geht es seinem Nachfolger 
Liberius in seinem Brief an Eusebius von Vercelli aus dem Jahre 354 um den 
Glauben der Kirche als solchen. Er und die übrigen Gesandten sollen sich 
vor dem Kaiser dafür einsetzen, schreibt der Papst,

damit der von den Aposteln der katholischen Kirche überlieferte Glaube (fi des quae 
ab apostolis tradita est catholicae ecclesiae) auf keine Weise verletzt werden könne.20

Für Liberius’ Nachfolger, Damasus, ist dann der apostolische Glaube in sei-
nem Brief an die östlichen Bischöfe (zwischen 377 und 381) „hauptsächlich“ 
der, 

der in Nicaea von den Vätern schriftlich festgelegt worden ist […]. Denn wir haben 
eine […] Formel (τύπος) festgesetzt, dass, wer sich als Christ bekennt, das bewahren 
(φυλάττειν) muss, was von den Aposteln überliefert worden ist (παρὰ τῶν ἀποστόλων 
παρεδόθη), wie der heilige Paulus sagt: Wenn jemand euch ein anderes Evangelium 
verkündet, als ihr empfangen habt (παραλαμβάνειν), der sei verfl ucht (Gal 1,9).21

Der übernächste Nachfolger des Damasus, Anastasius, gibt in einem Brief an 
seinen Bischofskollegen Venerius von Mailand (400/1) seiner Freude darüber 
Ausdruck,

dass Italien, entbrannt von göttlichem Eifer und Bemühen, auf dem gesamten Erdkreis 
siegreich den den Aposteln überlieferten und von den Vorfahren übernommenen Glau-
ben unversehrt bewahrte (integram fi dem apostolis traditam locatamque maioribus).22

Es kommt uns bei diesem Zitat nur auf die förmliche Berufung, nicht auf die 
historische Wahrheit an!

Ein Zeugnis für die schon bei den älteren christlichen Autoren belegte 
Kette der Tradenten legt auch Coelestin in seinem Brief an den Klerus und die 
Gemeinde von Konstantinopel aus dem Jahre 430 ab, wenn er über Nestorius 
schreibt:

Was können wir von dem erhoffen, der über unseren Gott anders redet, als dieser selbst 
über sich, als die Apostel über ihn überliefert haben? Ich weiß es nicht.23

18 ep. 1,30,1 (Die ältesten Papstbriefe, FC 58/1: 114,13–15).
19 ep. 1,34,5 (FC 58/1: 126,22–128,3). – Auf die auch hier schon erwähnte Petrustradition gehen 

wir weiter unten ein.
20 ep. 4,2 (FC 58/1: 158,12 f.).
21 ep. 5 (FC 58/1: 224,1–9).
22 ep. 2 (FC 58/2: 356,2–5).
23 ep. 6,6 (FC 58/3: 778,7–9).
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In seinem Brief die Synode VO Ephesus ALULS dem Jahre 431 reflektiert
Coelestin über Mt 28,19 und vergleicht dabel den Anfang der Verkündigung
mıt ıhrem ortgang:

Eure Brüderlichkeit erkennt, AaSsSSs Wr einen allgemeınen Aulftrag erhielten. E, der S1Ee
auf diese Welise alle vyemeınsam beauftragt hat, wollte, AaSsSSs WI1r auch alle handeln. Es
1STt. notwendig, AaSS Wr dem Ämt ULLSCICT Vorganger folgen. Lasst U1L1S alle dıie Mühen
derer auf U1L1S nehmen, denen Wr alle 1n ULLSCICII Ämtern nachgefolgt siınd! Gehen Wr
sorgfältig mıi1t dem VOo  H iıhnen Verkündeten um! ( emäafß der Mahnung des Apostels (vgl
Cal 1,9) dürten WI1r ach ıhm keine andere Verkündigung zulassen. Die Bewahrung des
UÜberlieferten 1STt. nıcht wenıger wichtig als das Ämt des Überlieterers (non est MANOY
tradentzs officio Custodida tradıtorum). Die Apostel moögen sıch rühmen, den G lauben
gyesat haben, ULLSCIC dorge soll darın bestehen, ıhn bewahren (custodire), damıt

Hausvater, dem alleın das Gede1ihen zugeschrıeben wırd (vgl Kor 3’7)’ beı seiıner
Ankunftft unvertälschte un: vielfältige Frucht vorhindet.?**

Wiährend Berufungen auft dıe Väter“ bel den organgern VO apst Leo
eher L1UTL sporadısch vorkommen, wWw1€e WIr vesehen haben, häufen sıch diese
bel ıhm  26 iıne Erklärung hıerfür 1St nıcht L1UTL der Umstand, dass VOo Leo
viel mehr Briete überliefert siınd als VOoO seinen Vorgangern, sondern auch
die Tatsache, dass die Konzeption einer solchen Berufung bei ıhm stärker
ausgebildet 1St un bel ıhm vewıssermaßen ıhren Höhepunkt den alt-
kırchlichen Päpsten Afindet Dies zeıgt sıch deutlich ın seiınem Briet Pro-
ter1us VOoO Alexandrıen AULS dem Jahr 453 Im Zusammenhang gveht die
Behauptung des Papstes, se1ın Schreiben Flavıan beruhe auf der Tradıtion
der Vater. Wıchtig dieser Stelle 1St auch, dass Leo seiınen Anspruch, die
Lehre der Vater wıederzugeben, durch den Hınwelıls auf schrıiftliche Zeug-
nısse belegt:

Das 'olk ber un: den Klerus mOöge eın Eiıter ZUuU. Wachstum 11 G lauben
YTmMuUunNtern, AaSsSSs du ıhnen)] beweist, AaSSs du nıchts Neues lehrst, sondern den Herzen
aller das einpräagst, W as dıe Vater verehrungswürdiıgen Angedenkens einmütig verkuün-
deten un: lehrten, mıi1t welchem Schreiben völlıg übereinstimmt. Das aber
du nıcht blofß durch deine eigenen Worte dartun, sondern auch durch das Vorlesen der
Erklärungen ( deiner Vorganger, damıt das 'alk (sottes erkennt, werde ıhm durch
dıie vegenwartıge Lehre das eingeprägt, wWas ULLSCIC Vater VOo  b iıhren Vortahren erhal-
ten un: iıhren Nachkommen überliefert haben (et ACCEDETUNL hraecedentibus SM1S
Dposterıs tradıderunt

Man sollte sıch durch diesen ext davor W arhelinl lassen, alle Berufungen auf
die Vater orundsätzlich als bequeme un: billige Floskeln abzutun, dıe
einem Autor erlauben, beliebige Behauptungen autzustellen, ohne tür die-

34 C Y,2 (F 58/3 800,3—12).
29 apst Leo o1bt ın einem Schreiben Kaıiser Theodoasıus WwI1€e e1ıne Definition V

‚Kırchenvater“‘: „ın der A ZEIL Welt sınd dıe bekannt und offenkundıg, dıe VOL UNS, sel CS ın der
yriechischen der ın der lateinıschen Sprache, ın der Verkündigung der katholischen Wahrheıit
hervorleuchteten, deren Wıssenschaft und Lehre (scıentia PE doctrina) auch einıge ULISCICI /eıt
hinzukommen, ALLS deren Schritten eiıne ebenbürtige Un vielseitige Unterweıisung (INSEYUCLLO)
hervorgeht“ (ep 69,1 PL 54 S90 B—C ]).

76 Vel hıerzu LAUYAS, Salnt Leon le (3rand el la tradıtion, 1n: RSKR 48 166—]1 4A
DF C 129,2 (PL 54 1  —1077A).

Hermann-Josef Sieben SJ

6

In seinem Brief an die Synode von Ephesus aus dem Jahre 431 refl ektiert 
Coelestin über Mt 28,19 und vergleicht dabei den Anfang der Verkündigung 
mit ihrem Fortgang:

Eure Brüderlichkeit erkennt, dass wir einen allgemeinen Auftrag erhielten. Er, der sie 
auf diese Weise alle gemeinsam beauftragt hat, wollte, dass wir auch alle handeln. Es 
ist notwendig, dass wir dem Amt unserer Vorgänger folgen. Lasst uns alle die Mühen 
derer auf uns nehmen, denen wir alle in unseren Ämtern nachgefolgt sind! Gehen wir 
sorgfältig mit dem von ihnen Verkündeten um! Gemäß der Mahnung des Apostels (vgl. 
Gal 1,9) dürfen wir nach ihm keine andere Verkündigung zulassen. Die Bewahrung des 
Überlieferten ist nicht weniger wichtig als das Amt des Überlieferers (non est minor 
tradentis offi cio custodia traditorum). Die Apostel mögen sich rühmen, den Glauben 
gesät zu haben, unsere Sorge soll darin bestehen, ihn zu bewahren (custodire), damit 
unser Hausvater, dem allein das Gedeihen zugeschrieben wird (vgl. 1 Kor 3,7), bei seiner 
Ankunft unverfälschte und vielfältige Frucht vorfi ndet.24

Während Berufungen auf die Väter25 bei den Vorgängern von Papst Leo 
eher nur sporadisch vorkommen, wie wir gesehen haben, häufen sich diese 
bei ihm.26 Eine Erklärung hierfür ist nicht nur der Umstand, dass von Leo 
viel mehr Briefe überliefert sind als von seinen Vorgängern, sondern auch 
die Tatsache, dass die Konzeption einer solchen Berufung bei ihm stärker 
ausgebildet ist und bei ihm gewissermaßen ihren Höhepunkt unter den alt-
kirchlichen Päpsten fi ndet. Dies zeigt sich deutlich in seinem Brief an Pro-
terius von Alexandrien aus dem Jahr 453. Im Zusammenhang geht es um die 
Behauptung des Papstes, sein Schreiben an Flavian beruhe auf der Tradition 
der Väter. Wichtig an dieser Stelle ist auch, dass Leo seinen Anspruch, die 
Lehre der Väter wiederzugeben, durch den Hinweis auf schriftliche Zeug-
nisse belegt:

Das Volk aber und den Klerus […] möge dein Eifer so zum Wachstum im Glauben 
ermuntern, dass du [ihnen] beweist, dass du nichts Neues lehrst, sondern den Herzen 
aller das einprägst, was die Väter verehrungswürdigen Angedenkens einmütig verkün-
deten und lehrten, mit welchem unser Schreiben völlig übereinstimmt. Das aber musst 
du nicht bloß durch deine eigenen Worte dartun, sondern auch durch das Vorlesen der 
Erklärungen [deiner] Vorgänger, damit das Volk Gottes erkennt, es werde ihm durch 
die gegenwärtige Lehre das eingeprägt, was unsere Väter von ihren Vorfahren erhal-
ten und ihren Nachkommen überliefert haben (et acceperunt a praecedentibus suis et 
posteris tradiderunt).27

Man sollte sich durch diesen Text davor warnen lassen, alle Berufungen auf 
die Väter grundsätzlich als bequeme und billige Floskeln abzutun, die es 
einem Autor erlauben, beliebige Behauptungen aufzustellen, ohne für die-

24 ep. 9,2 (FC 58/3: 800,3–12).
25 Papst Leo gibt in einem Schreiben an Kaiser Theodosius so etwas wie eine Defi nition von 

‚Kirchenvater‘: „In der ganzen Welt sind die bekannt und offenkundig, die vor uns, sei es in der 
griechischen oder in der lateinischen Sprache, in der Verkündigung der katholischen Wahrheit 
hervorleuchteten, zu deren Wissenschaft und Lehre (scientia et doctrina) auch einige unserer Zeit 
hinzukommen, aus deren Schriften eine ebenbürtige und vielseitige Unterweisung (instructio) 
hervorgeht“ (ep. 69,1 [PL 54: 890B–C]). 

26 Vgl. hierzu A. Lauras, Saint Léon le Grand et la tradition, in: RSR 48 (1960) 166–184.
27 ep. 129,2 (PL 54: 1076C–1077A).
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selben einen Bewelıls mussen. Die Berufungen auf die Vaäter vehen
vielmehr AUS einer grundsätzlichen Haltung un: Erwartung hervor, die darın
besteht, dass die WYıahrheıt ‚überlietert‘ 1St und dass S1€e gegebenenfalls auch
durch ‚überlieterte‘ Tlexte WI1€e 1m Fall des Tomus Ad Flavianum nachgewıesen
werden annn

uch der tolgende Briet Kaıiser Marcıan AUS dem Jahr 454 1ST eın Zeugni1s
dafür, dass e0s Berutung autf die Tradıtion der Vater zumındest tallweıse mı1ıt
dem Anspruch verbunden 1St, diese Berufung auch durch schrıiftliche Zeug-
nısSse bewelsen können. Der MNECUE Bischof VOoO Alexandrıen, Proter1us, oll
se1ine Gegner auf tolgende Weise überzeugen:

Was S1e also durch eigeneEs Bemühen nıcht tassen können, soll ıhren Ohren 1ın zeeigneter
Weise eingeprägt werden. Damıt aber nıcht den AÄAnschein hat, als ob der (‚„enannte
eLlWwas Neues vorbringe un: AUS Eıgenem rede, sollen dıe Schritten der ehrwürdigen
Vater, dıe IL Kırche vorstanden, vorgelesen werden un: sollen dıie [ Gläubigen] ken-
nenlernen, Was der selıge Athanasıus, W as Theophilus, wWas Cyrillus, wWas auch andere
östlıche Lehrer bezügliıch der Menschwerdung des Herrn dachten, damıt S1Ee sıch nıcht
durch dıe wıieder autfkeimenden Irrtumer täuschen lassen ]28

Im Hınblick auf das VOoO Kaıser einberufene Konzıil VOoO Chalcedon ermahnt
Leo 1mMm Jahre 451 den Kaıser Marcıan, dafür SOTSCIL,

AaSS ıhr auf der gegenwartiıgen Synode ber den CGlauben, den ULLSCIC selıgen Vater als
den iıhnen VOo  b den Aposteln überlieferten (ab apostolıs ıbr tradıtam) verkündigten,
nıcht nochmals, als ob zweıftfelhaft ware, verhandeln (retractare) lasst, och ZESTAL-
LEL, AaSS das, Was schon Jängst durch dıe Äutorität der Vortahren verdammt worden
ISt, durch neuerliche Versuche wıieder werde, sondern AaSS ıhr vielmehr den
Aulftrag erteıilt, ASS dıe Bestimmungen der alten nıcaenıschen Synode bestehen bleiben,
dıe Erklärung der Häretiker aber beseitigt werde??.

In einem anderen, ebentalls VOTL dem Konzil VOoO Chalcedon den Kaıtlser
vesandten Brief o1Dt Leo seiner Hotffnung Ausdruck,

A4SS 1ın den Herzen VOo  H keinem der Bischöte eiıne Spur der nestorlanıschen der eutych-
iıanıschen Gottlosigkeit zurückbleıibt, weıl der katholische Gllaube, den Wr VOo (jeliste
(sottes durch dıe heiliıgen Vater ernten un: lehren (Der SAaNcCcCIOS ALYES heatis apostolis
didicımus docemus), keinen VOo  b diesen beiden rrtumern umherschleichen lasst?®.

Interessant dieser törmlichen Berufung auf die Vater 1St der Hınwels da-
rauf, dass die Vätertradıtion VOoO Heılıgen Gelst ewırkt ist.}! IDIE tür die
Überlieferungs-Vorstellung aufschlussreiche STErCOLY DE Formel didicrmus T
docemus 1St auch bel Leo belegt.“ Der Sache ach entspricht S1€e exakt
der Formel, die das Wesen der Überlieferung ZUuU Ausdruck bringt, wWw1€e

A C 130,2 (PL 54 1079A).
C 90,2 (PL 54 9335—934A).
C S (PL 54 9305—930C).
Veol ın diesem Zusammenhang auch /9,1 (PL 54 4185B—419A): „Dubıitandum L1  a ST

observantıam Christianam erudıtionıs CSSC dıvınae, el quidquıd aAb Eccles1a ın CONSUELLL-
dınem ST devotionıs rFECEDLUM, de tradıtione apostolica el de sanctı Spirıtus prodıre doctrina; quı
LLLILC UQUUOUYLIC cordıbus Aiidelmm SU1S praesidet INStLLULLS, UL el obedienter custodıiant el

sapıenter intellıgant.“
3° Veol C 38 (PL 54 quıd ın NOSLIrO corde patefecımus: de hıs ( LUAC

cundum doctrinam catholicam diıdiciımus el docemus alıquıid inter 1105 viderı possıt ambıguum“.
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selben einen Beweis antreten zu müssen. Die Berufungen auf die Väter gehen 
vielmehr aus einer grundsätzlichen Haltung und Erwartung hervor, die darin 
besteht, dass die Wahrheit ‚überliefert‘ ist und dass sie gegebenenfalls auch 
durch ‚überlieferte‘ Texte wie im Fall des Tomus ad Flavianum nachgewiesen 
werden kann.

Auch der folgende Brief an Kaiser Marcian aus dem Jahr 454 ist ein Zeugnis 
dafür, dass Leos Berufung auf die Tradition der Väter zumindest fallweise mit 
dem Anspruch verbunden ist, diese Berufung auch durch schriftliche Zeug-
nisse beweisen zu können. Der neue Bischof von Alexandrien, Proterius, soll 
seine Gegner auf folgende Weise überzeugen:

Was sie also durch eigenes Bemühen nicht fassen können, soll ihren Ohren in geeigneter 
Weise eingeprägt werden. Damit es aber nicht den Anschein hat, als ob der Genannte 
etwas Neues vorbringe und aus Eigenem rede, sollen die Schriften der ehrwürdigen 
Väter, die jener Kirche vorstanden, vorgelesen werden und sollen die [Gläubigen] ken-
nenlernen, was der selige Athanasius, was Theophilus, was Cyrillus, was auch andere 
östliche Lehrer bezüglich der Menschwerdung des Herrn dachten, damit sie sich nicht 
durch die wieder aufkeimenden Irrtümer täuschen lassen […].28

Im Hinblick auf das vom Kaiser einberufene Konzil von Chalcedon ermahnt 
Leo im Jahre 451 den Kaiser Marcian, dafür zu sorgen,

dass ihr auf der gegenwärtigen Synode über den Glauben, den unsere seligen Väter als 
den ihnen von den Aposteln überlieferten (ab apostolis sibi traditam) verkündigten, 
nicht nochmals, als ob er zweifelhaft wäre, verhandeln (retractare) lasst, noch gestat-
tet, dass das, was schon längst durch die Autorität der Vorfahren verdammt worden 
ist, durch neuerliche Versuche wieder angeregt werde, sondern dass ihr vielmehr den 
Auftrag erteilt, dass die Bestimmungen der alten nicaenischen Synode bestehen bleiben, 
die Erklärung der Häretiker aber beseitigt werde29.

In einem anderen, ebenfalls vor dem Konzil von Chalcedon an den Kaiser 
gesandten Brief gibt Leo seiner Hoffnung Ausdruck,

dass in den Herzen von keinem der Bischöfe eine Spur der nestorianischen oder eutych-
ianischen Gottlosigkeit zurückbleibt, weil der katholische Glaube, den wir vom Geiste 
Gottes durch die heiligen Väter lernten und lehren (per sanctos patres a beatis apostolis 
didicimus et docemus), keinen von diesen beiden Irrtümern umherschleichen lässt30.

Interessant an dieser förmlichen Berufung auf die Väter ist der Hinweis da-
rauf, dass die Vätertradition vom Heiligen Geist bewirkt ist.31 Die für die 
Überlieferungs-Vorstellung aufschlussreiche stereotype Formel didicimus et 
docemus ist auch sonst bei Leo belegt.32 Der Sache nach entspricht sie exakt 
der Formel, die das Wesen der Überlieferung zum Ausdruck bringt, wie es 

28 ep. 130,2 (PL 54: 1079A).
29 ep. 90,2 (PL 54: 933B–934A).
30 ep. 89 (PL 54: 930B–930C).
31 Vgl. in diesem Zusammenhang auch s. 79,1 (PL 54: 418B–419A): „Dubitandum non est […] 

omnem observantiam Christianam eruditionis esse divinae, et quidquid ab Ecclesia in consuetu-
dinem est devotionis receptum, de traditione apostolica et de sancti Spiritus prodire doctrina; qui 
nunc quoque cordibus fi delium suis praesidet institutis, ut ea omnes et obedienter custodiant et 
sapienter intelligant.“

32 Vgl. ep. 38 (PL 54: 813A): „[…] quid in nostro esset corde patefecimus: ne de his quae se-
cundum doctrinam catholicam didicimus et docemus aliquid inter nos videri possit ambiguum“. –
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schon Paulus tormuliert hat accept Pt tradıdı Kor 9,23) Natürliıch 1St VOoO

der Sache der Überlieferung auch ın manchen anderen Texten die Rede,
die Vokabel nıcht vorkommt, ZU. Beispiel ın e0s Brief die palästinen-
sischen Mönche, die durch ine alsche Übersetzung VO e0os Tomus Ad
Flavianum dıe Lehre des Papstes aufgebracht worden Hıer
stellt Leo klar,

Wa WI1r bezüglich der Menschwerdung des Wortes vemäfß der evangelıschen und
apostolischen Lehre annehmen un: denken sollen; un: 1C. wiıich 1n nıchts VO) dem
Bekenntnis der heiliıgen Vater abh (ın nullo SANCIOYTUM Patrum confessione dLsCceSsi);
enn der katholische G )laube 1STt. eın einz1ger, wahrer, einz1igartıger CGlaube (quia MFE:  \

CSLT, VCFA, SINSULAYIS catholica fıdes), dem nıchts hinzugefügt, nıchts hinweggenommen
werden kann“.

Aspekte der Überlieferung
IDIE Päpste der VOoO u15 betrachteten Zeıtspanne erufen sıch nıcht L1UTL ın
tormelartıgen, tast StercOLYPCN Satzen auf die Überlieferung der Vater be-
ziehungsweise deren Hauptelemente, sondern S1Ee erwähnen auch ımmer
wıeder einzelne Aspekte derselben. Ofrt handelt sıch dabel Kurztor-
meln. So spricht Liberius VOoO der Sendung VOoO Gesandten nach Alexandrıen
SPCHTEUS Iradıtionem NAa107um.3}7 Damasus beklagt, dass viele Bischöte 35
eılıg hatten, menschliche Vermessenheıit die Überlieferung der Vater
einzutauschen“ 57 Nun wende I1a  . sıch, heıifst weıter, den Heılıgen
Stuhl, damıt der die Überlieferungen SCHAUCT erkläre.?® Zu den gvestellten Fra-
CI sollen dann 1mMm Verlauf des Schreibens die entsprechenden UÜberlieferun-
CI SENANNT werden.?” Im cselben Brief die vallıschen Bischöte tormuliert
Damasus den Grundsatz: „Wenn also eiınen einzıgen Glauben x1bt, I1NUS$S

auch 1ne einZIgE Überlieferung leiben. Wenn i1ne einZIgE Überlieferung
o1bt, IHNUSS 1ne einz1ge Zucht iın allen Kırchen beachtet werden.  <c38 ach

C (PL 54 „CL de iIncarnatione Daomuiunı nostrı lesu Christı L1  a alıud recıplentes, CJ UAILL
quod, instruente SAaNCLO SpIrItL, el dıdicımus, el docemus“. C 52,1 (PL 54 aAb
evangelıca apostolicaque doectrina UIL1O quidem verbo ic[et] dıssıdere, aul alıter de Scripturis
divinıs SaPDEIC, C UAILI beatı apostolı el DAaLres nostrı dıdicerunt docuerunt.“

172 C 124,1 (PL 54 1  —10653 A). Dass dem C3lauben nıchts hinzugefügt und nıchts V
ıhm WESSCIHLOILLILNEN werden kann, betont Leo auch S  ‚ voel C 145,1 (PL 54 1114A); C 165,2
(1155B)}. Da WIr UI1S, W Aas Leos Aussagen ber dıe Tradıtion angeht, yrundsätzlıch auf se1ine Briete
beschränken und se1ne IYACLALMS LLULE velegentlich hinzuzıiehen, bleiben einıge Aussagen diesem
Thema ALLS seiınen Predigten unberücksichtigt, voel ZU. Beispiel 94,1 (PL 54 458 A-—B); 10,1
(PL 54 S (PL 54 12,4 (PL 54

14 ep./,1 (F 58/1 165,6
C /,2 (F 58/1 240,2
Ebd. „ 5—9
Ebd.
C /,9 (F 58/1 252,2—4)
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schon Paulus formuliert hat: accepi et tradidi (1 Kor 9,23). Natürlich ist von 
der Sache der Überlieferung auch in manchen anderen Texten die Rede, wo 
die Vokabel nicht vorkommt, zum Beispiel in Leos Brief an die palästinen-
sischen Mönche, die durch eine falsche Übersetzung von Leos Tomus ad 
Flavianum gegen die Lehre des Papstes aufgebracht worden waren. Hier 
stellt Leo klar,

was wir bezüglich der Menschwerdung des Wortes gemäß der evangelischen und 
apostolischen Lehre annehmen und denken sollen; und ich wich in nichts von dem 
Bekenntnis der heiligen Väter ab (in nullo a sanctorum Patrum confessione discessi); 
denn der katholische Glaube ist ein einziger, wahrer, einzigartiger Glaube (quia una 
est, vera, singularis catholica fi des), dem nichts hinzugefügt, nichts hinweggenommen 
werden kann33.

2.2 Aspekte der Überlieferung

Die Päpste der von uns betrachteten Zeitspanne berufen sich nicht nur in 
formelartigen, fast stereotypen Sätzen auf die Überlieferung der Väter be-
ziehungsweise deren Hauptelemente, sondern sie erwähnen auch immer 
wieder einzelne Aspekte derselben. Oft handelt es sich dabei um Kurzfor-
meln. So spricht Liberius von der Sendung von Gesandten nach Alexandrien 
secutus traditionem maiorum.34 Damasus beklagt, dass viele Bischöfe „es 
eilig hatten, menschliche Vermessenheit gegen die Überlieferung der Väter 
einzutauschen“.35 Nun wende man sich, heißt es weiter, an den Heiligen 
Stuhl, damit der die Überlieferungen genauer erkläre.36 Zu den gestellten Fra-
gen sollen dann im Verlauf des Schreibens die entsprechenden Überlieferun-
gen genannt werden.37 Im selben Brief an die gallischen Bischöfe formuliert 
Damasus den Grundsatz: „Wenn es also einen einzigen Glauben gibt, muss 
auch eine einzige Überlieferung bleiben. Wenn es eine einzige Überlieferung 
gibt, muss eine einzige Zucht in allen Kirchen beachtet werden.“38 Nach 

 

ep. 87 (PL 54: 926B): „et de incarnatione Domini nostri Iesu Christi non aliud recipientes, quam 
quod, instruente sancto Spiritu, et didicimus, et docemus“. – ep. 82,1 (PL 54: 918A): „[…] ab 
evangelica apostolicaque doctrina ne uno quidem verbo lic[et] dissidere, aut aliter de Scripturis 
divinis sapere, quam beati apostoli et patres nostri didicerunt atque docuerunt.“

33 ep. 124,1 (PL 54: 1062C–1063A). – Dass dem Glauben nichts hinzugefügt und nichts von 
ihm weggenommen werden kann, betont Leo auch sonst, vgl. ep. 145,1 (PL 54: 1114A); ep. 165,2 
(1155B). – Da wir uns, was Leos Aussagen über die Tradition angeht, grundsätzlich auf seine Briefe 
beschränken und seine tractatus nur gelegentlich hinzuziehen, bleiben einige Aussagen zu diesem 
Thema aus seinen Predigten unberücksichtigt, vgl. zum Beispiel s. 94,1 (PL 54: 458A–B); s. 10,1 
(PL 54: 164A); s. 8,1 (PL 54: 159C); s. 12,4 (PL 54: 171C).

34 ep.7,1 (FC 58/1: 168,6 f.).
35 ep. 7,2 (FC 58/1: 240,2 f.).
36 Ebd. 240,5–9.
37 Ebd. 240,18 f.
38 ep. 7,9 (FC 58/1: 252,2–4).
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Damasus wollten die ın Nıcaea versammelten Vater, „dass die apostolischen
59Überlieferungen ZUur Kenntnıis aller gelangten“

Damasus’ Nachfolger SIF1C1US berutt sıch tür das Fernhalten ehemalıger
Mılıtärs oder Politiker AUS dem kırchlichen Dienst auf die FyAdıti0 T CUVANQE-
Hca dıiscıplina.““ IDIE ıtalıschen Bischöte ermahnt derselbe apst Ende
se1iner Ausführungen über dıe Kırchendiszıiplin, „dass WITL, WI1€e WwWIr einen

H |Glauben haben, auch ın der Überlieferung el1nes Sinnes seıin mussen
Der Nachfolger Anastasıus klagt über Origenes, dass seline Ideen das, 55  AS

bel den katholischen Chrısten 1mM unvertfälschten Glauben schon VO den
Aposteln her bıs auf 11ISeETIE eıt testgehalten wırd“, zerstoren.”“ Innozenz
tadelt Rutus, seiınen Stellvertreter 1mMm Illyrıcum, dass Ianl sıch dort bel der
Auswahl der Bischöte nıcht das yöttliche Gebaot halte, sondern der eiıgenen
Gewohnheıt tolge, „dıe aber, WI1€ ıhr selbst vesteht N Unwissenheit
entstanden 1St, nıcht apostolica tradıtione Pt inte2ra yatıone“ 4A5 In seinem
Brief das Konzıl VOoO Karthago obt Innozenz die atrıkanıschen Biıschöfe,
dass S1e sıch bel der Behandlung der Pelagius-Affäre 35 das Beispiel der
alten Überlieferung vehalten“ und ın dieser Angelegenheıt Rom konsultiert
hätten.“* Abgesehen davon, dass dıe afrıkanıschen Bıschöte ıhre Kontakt-
aufnahme mıiıt Rom celbst ganz anders sehen, nämlıch nıcht als Konsultation
(referre Koms, macht Innozenz mıt dieser Formulierung die Anerkennung
der römıschen Führungsrolle einem Bestandteil der Tradıtion.

Zosimus tordert Aurelius VOo Karthago und die afrıkanıschen Bischöte
dazu auf, auf die Behandlung spitzfindiger Fragen verzıichten und sıch
stattdessen dıe Vorschriften un Anweısungen der Heılıgen Schrift
halten, „dıe vemäfßs der Überlieferung der Vaäter un der Vortahren rezipiert
wurden“ A Was 1er wWw1€e eın geistlicher Zuspruch klingt, 1St ın Wıirklichkeit
jedoch ıne verdeckte Krıtik der afrıkanıschen Verurteilung des Pelagıus.
Nachdem der apst selbst ın der Pelagiıus-Angelegenheıt einen Rückzieher
machen und zugeben MUSSTE, dass die Atrıkaner Pelagıus gegenüber 1m Recht
$betonte auffallend deutlich den römischen Priımat, anderem
dadurch, dass ıh als Praxıs der Überlieferung ausg1ibt: „Ls 1St wahr, die
Überlieferung der Vater (batrum tradıtio) verlieh dem Apostolischen Stuhl
i1ne oroße Autorität, dass nıemand se1in Urteil ın rage stellen

Die bıs heute veltende kırchliche Diszıiplın zollte ın ıhren (jesetzen
dem Namen des Petrus, VOo dem S1Ee celbst ausging, dıe ıhm yeschuldete
Ehrfurcht.“+46 Andernorts erinnert Zosimus einen Bıischof daran, estimmte

3C C/,15 (F 58/1 256,6
40} C3, (F 58/2 338,16)

C3,5 (F 58/2
4J C (F 58/2 „16—1
472 13,2 (F 58/2 444,9
44

C

495
C30,1 58/2 5285,6
C2,10 58/2

46 C 12,1 58/2 634,3—/)P A, A
9

Beobachtungen zum Traditionsbegriff in den ältesten Papstbriefen

Damasus wollten die in Nicaea versammelten Väter, „dass die apostolischen 
Überlieferungen zur Kenntnis aller gelangten“.39

Damasus’ Nachfolger Siricius beruft sich für das Fernhalten ehemaliger 
Militärs oder Politiker aus dem kirchlichen Dienst auf die traditio et evange-
lica disciplina.40 Die italischen Bischöfe ermahnt derselbe Papst gegen Ende 
seiner Ausführungen über die Kirchendisziplin, „dass wir, wie wir einen 
Glauben haben, so auch in der Überlieferung eines Sinnes sein müssen“.41

Der Nachfolger Anastasius klagt über Origenes, dass seine Ideen das, „was 
bei den katholischen Christen im unverfälschten Glauben schon von den 
Aposteln her bis auf unsere Zeit festgehalten wird“, zerstören.42 Innozenz 
tadelt Rufus, seinen Stellvertreter im Illyricum, dass man sich dort bei der 
Auswahl der Bischöfe nicht an das göttliche Gebot halte, sondern der eigenen 
Gewohnheit folge, „die aber, wie ihr selbst gesteht […], aus Unwissenheit 
entstanden ist, nicht ex apostolica traditione et integra ratione“.43 In seinem 
Brief an das Konzil von Karthago lobt Innozenz die afrikanischen Bischöfe, 
dass sie sich bei der Behandlung der Pelagius-Affäre „an das Beispiel der 
alten Überlieferung gehalten“ und in dieser Angelegenheit Rom konsultiert 
hätten.44 Abgesehen davon, dass die afrikanischen Bischöfe ihre Kontakt-
aufnahme mit Rom selbst ganz anders sehen, nämlich nicht als Konsultation 
(referre) Roms, macht Innozenz mit dieser Formulierung die Anerkennung 
der römischen Führungsrolle zu einem Bestandteil der Tradition.

Zosimus fordert Aurelius von Karthago und die afrikanischen Bischöfe 
dazu auf, auf die Behandlung spitzfi ndiger Fragen zu verzichten und sich 
stattdessen an die Vorschriften und Anweisungen der Heiligen Schrift zu 
halten, „die gemäß der Überlieferung der Väter und der Vorfahren rezipiert 
wurden“.45 Was hier wie ein geistlicher Zuspruch klingt, ist in Wirklichkeit 
jedoch eine verdeckte Kritik an der afrikanischen Verurteilung des Pelagius. 
Nachdem der Papst selbst in der Pelagius-Angelegenheit einen Rückzieher 
machen und zugeben musste, dass die Afrikaner Pelagius gegenüber im Recht 
waren, betonte er auffallend deutlich den römischen Primat, unter anderem 
dadurch, dass er ihn als Praxis der Überlieferung ausgibt: „Es ist wahr, die 
Überlieferung der Väter (patrum traditio) verlieh dem Apostolischen Stuhl 
eine so große Autorität, dass niemand sein Urteil in Frage zu stellen wagte 
[…]. Die bis heute geltende kirchliche Disziplin zollte in ihren Gesetzen 
dem Namen des Petrus, von dem sie selbst ausging, die ihm geschuldete 
Ehrfurcht.“46 Andernorts erinnert Zosimus einen Bischof daran, bestimmte 

39 ep. 7,13 (FC 58/1: 256,6 f.).
40 ep. 3,3 (FC 58/2: 338,16).
41 ep. 3,5 (FC 58/2: 340,15 f.).
42 ep. 3 (FC 58/2: 362,16–18).
43 ep. 13,2 (FC 58/2: 444,9 f.).
44 ep. 30,1 (FC 58/2: 528,6 f.).
45 ep. 2,10 (FC 58/2: 588,17 f.).
46 ep. 12,1 (FC 58/2: 634,3–7).
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Schreiben über exterrıitor1iale Pfarreien entsprechend der dıscıplina Fyadı-
LLOGQUE HHLATOTUFN verschickt haben

Bonuitatıius ertährt AUS ıh VOoO SC1HECIN Stellvertreter Illyrıcum
Rufus geschriebenen Brief dass SC1HEINN Anordnungen dort VOo der „Mehr-
zahl der Bischöte „eingedenk der heiligen Überlieferungen ZUSESTLMMLT
wurde AN Coelestin s1ieht der Mönchstracht M1 der sıch vallısche Bischöfe
kleiden 1116 Neuerung und damıt Verstofi die 35  [8)] den Va-
tern überlieferte Ordnung Gegenüber Nestorius betont Coelestin „Der
Glaube 1ST UL1$5 der Tat vollständig und aller Klarheıt VOoO den Aposteln
überlietert und bedart weder Vermehrung noch Verminderung
Im selben Zusammenhang wiırft der apst Nestorius VOTL, „ ALS dem VOoO den
Aposteln überlieterten Glaubensbekenntnis zentrale Worte gestrichen
haben m] (3an7z anders hätten sıch dagegen die Vorganger des Nestor1ius VCI-

halten S1e „durch Lehre und Heıligkeit ausgezeichnete Priester e
die weıl SIC nıemals VOoO der Überlieferung der Vater abwichen die Kirche
des Herrn oröfßter uhe reg1erten Coelestin Schreiben
die Gemeihnde VOo Konstantınope152

S1xtus 111 kleidet den Gedanken des Festhaltens der Überlieferung
das Bıld eges WEn den ıllyrıschen Bıschöfen schreıibt „Der

VOoO den Vatern überlieferte Weg (trames) oll der testen Spur Liebe
beibehalten werden Ö 5 Di1e Unterordnung der dortigen Bischöte den
Oberhirten VO Thessalonike, den päpstlichen Vıkar esteht „gemäfß der
Überlieferung heifßt Ende desselben Brietfes

Von Leo siınd deutlich mehr Hınwelse auf die Überlieferung erhalten als
VOoO SC1HEIIN Vorgäangern Wıe cehr SC1M CISCILCI Glaube der Überlieferung
verwurzelt 1ST ogleich SC1M Schreiben das Konzıil VOoO Chalcedon Er
könne War nıcht celbst Konzıil teiılnehmen heıilßst dort aber schicke

Legaten
dass, da euch nıcht unbekannt SC11I kann W as WI1I der alten Überlieferung vemäfßs

ylauben (guid AaNLLGUAa tradıtione credamuts) auch ıhr nıcht Z weıtel darüber SC11I

könnt Was WI1I wunschen

Welche SPCHNLCNTIA PDatrum tradıtione Leo Brief
die Konstantinopler Archimandriten 1ST SC1NECIN Lehrschreiben Flavıan
näher ausgeführt me Da Zweıtel darüber aufgetreten ob denn der apst
der Glaubensdefinition des Konzıils VOo  - Chalcedon ZUgESTLMMLT habe, betont

A / C (F 58/2 627 A
48 C 58/3 676 10)
4C C 58/3 774 18)
5(} 58/3C 760 ] Ö 12)

ep. 5 58/3 /60U, 1 G—19)
5 C 6,4 58/3 //6,A{—22).
57 S 58/35 (  1( 9158,25— 97()
5.4

C

79
C S, (F 58/3 U°‚20)
C U3 (PL 54

56 C 572 (PL 54
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Schreiben über ‚exterritoriale‘ Pfarreien entsprechend der disciplina tradi-
tioque majorum verschickt zu haben.47

Bonifatius erfährt aus einem an ihn von seinem Stellvertreter im Illyricum, 
Rufus, geschriebenen Brief, dass seinen Anordnungen dort von der „Mehr-
zahl der Bischöfe“, „eingedenk der heiligen Überlieferungen“, zugestimmt 
wurde.48 Coelestin sieht in der Mönchstracht, mit der sich gallische Bischöfe 
kleiden, eine Neuerung und damit einen Verstoß gegen die „von den Vä-
tern überlieferte Ordnung“.49 Gegenüber Nestorius betont Coelestin: „Der 
Glaube ist uns in der Tat vollständig und in aller Klarheit von den Aposteln 
überliefert und bedarf weder einer Vermehrung noch einer Verminderung.“50 
Im selben Zusammenhang wirft der Papst Nestorius vor, „aus dem von den 
Aposteln überlieferten Glaubensbekenntnis“ zentrale Worte gestrichen zu 
haben.51 Ganz anders hätten sich dagegen die Vorgänger des Nestorius ver-
halten. Sie waren „durch Lehre und Heiligkeit ausgezeichnete Priester, […] 
die, weil sie niemals von der Überlieferung der Väter abwichen, die Kirche 
des Herrn in größter Ruhe regierten“, so Coelestin in einem Schreiben an 
die Gemeinde von Konstantinopel.52

Sixtus III. kleidet den Gedanken des Festhaltens an der Überlieferung 
in das Bild eines Weges, wenn er den illyrischen Bischöfen schreibt: „Der 
von den Vätern überlieferte Weg (trames) soll in der festen Spur eurer Liebe 
beibehalten werden.“53 Die Unterordnung der dortigen Bischöfe unter den 
Oberhirten von Thessalonike, den päpstlichen Vikar, besteht „gemäß der 
Überlieferung“, heißt es am Ende desselben Briefes.54

Von Leo sind deutlich mehr Hinweise auf die Überlieferung erhalten als 
von seinen Vorgängern. Wie sehr sein eigener Glaube in der Überlieferung 
verwurzelt ist, zeigt gleich sein Schreiben an das Konzil von Chalcedon. Er 
könne zwar nicht selbst am Konzil teilnehmen, heißt es dort, aber er schicke 
seine Legaten, 

so dass, da es euch nicht unbekannt sein kann, was wir der alten Überlieferung gemäß 
glauben (quid ex antiqua traditione credamus), auch ihr nicht im Zweifel darüber sein 
könnt, was wir wünschen.55 

Welche sententia er ex patrum traditione vertritt, so Leo in einem Brief an 
die Konstantinopler Archimandriten, ist in seinem Lehrschreiben an Flavian 
näher ausgeführt.56 Da Zweifel darüber aufgetreten waren, ob denn der Papst 
der Glaubensdefi nition des Konzils von Chalcedon zugestimmt habe, betont 

47 ep. 8 (FC 58/2: 622,1 f.).
48 ep. 3,3 (FC 58/3: 676,7–10).
49 ep. 1,2 (FC 58/3: 724,18).
50 ep. 5,7 (FC 58/3: 760,10–12).
51 ep. 5,8 (FC 58/3: 760,16–19).
52 ep. 6,4 (FC 58/3: 776,20–22).
53 ep. 8,1 (FC 58/3: 918,25–920,1).
54 ep. 8,4 (FC 58/3: 922,20).
55 ep. 93,1 (PL 54: 937B).
56 ep. 32 (PL 54: 797A).
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Leo ın aller Ausdrücklichkeit ın einem Brief Kaıser Marcıan, habe dem
Konzıil seline Zustimmung vegeben,

da dıie Zustimmung aller Unterschreibenden ( dieses Konzils) jenem CGlauben beıitrat,
der VOo  b IMNr vemäfß der Form der apostolischen Lehre un: der Überlieferung der Vater
erklärt worden Walr (quae seCcHNdUMmM formam apostolicae doctrinae
FYAditIONIS CMAISSA est).”

Von eben dieser Glaubensdefinition des Konzıils VOo Chalcedon heıifst
ın einem Brief den Klerus VOoO Konstantinopel, dass S1€e „mit der Lehre
des Evangelıums un der Überlieferung der Väter  D übereinstiımmt un dass
deswegen nıcht erneut über S1€e verhandelt werden dart.>$ Den östlıchen Bı-
schöten, Leo iın einem Schreiben die vallıschen Biıschöfe, sel deutlich
vemacht worden, 35  aS vemäfßs der evangelıschen un apostolischen ber-
lieferung (traditio) bezüglıch der Menschwerdung“ bekennen sel Es 1St
nıchts anderes als das, W 4S WIr „ AUS der Verkündigung der heiligen Vaäter un:
N der Autorı1tät des unveränderlichen Symbolums”” ernten und lehren (eX
praedicatione SANCEOYTUM DALYum Pt Aauctorıtate ıncom mutabalıs symbolı
didicımus Pt docemus)“.  c 60

Nıcht LLUL tür den Glauben, auch tür dıe ‚Sıtten‘ 1ST dıe Überlieferung
absolut maßgebend. Priester un Diakone Werktagen ordıinıeren, W1-
derspricht ach einem Brief seiınen Stellvertreter, den Bıischof VOoO Thes-
salonıke, den „Kanones un der Überlieferung der “  Väter handelt sıch

einen Missbrauch, der abgeschafft werden muss.®! uch W aS die Wıe-
derholung des Messopfers 1M Fall eines grofßen Andrangs VO Gläubigen
angeht, beruftt sıch Leo „auf das, W 4S bel UL1$5 ach der Norm der väterlichen
Überlieferung Gewohnheiıit 1St näamlıch dass die Messteilier wıederhalt W CI-

den dart Das tür Priester bestehende Verbot, Ööftentlich Bufße tun, „geht
ohne Zweıtel auf die apostolische Überlieferung zurück“, heifßt ın einem
Schreiben Rusticus VOo Narbonne.®

Die Streıittälle, Leo ın einem Brief seinen Stellvertreter 1mM Illyrıcum,
die CI, AÄnastasıus, nıcht celbst entscheıiden könne, sollen nach Rom weıterge-
leitet werden, „damıt WIr S1€e untersuchen un tür 1LISeETE Entscheidung VOILI-+-

behalten, WI1€ die Überlieferung se1it alters und die dem Apostolischen
Stuhl vebührende Ehrturcht vorsieht  « 64

FEınıge Verwelse e0os auf die Überlieferung beziehungsweise den Glauben
tallen durch ıhre sprachliche Gestalt auf un vewähren einen Blick darauf,
WI1€ der apst Überlieferung theologisch konzipiert. Da o1bt auf der eiınen

C 115,1 (PL 54 1035 A).
ep.161,2 (PL 54 1145 A).
Zur Bedeutung des G laubensbekenntnisses für apst Leo vel. LAUYAS, Saınt Leon, 1791851
C 102,2 (PL 54 985C.—986A).
C 6,6 (PL 54
C 92 (PL 54
C 16/,2 (PL 54 12053 B).
C 6,5 (PL 54
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Leo in aller Ausdrücklichkeit in einem Brief an Kaiser Marcian, er habe dem 
Konzil seine Zustimmung gegeben, 

da die Zustimmung aller Unterschreibenden [dieses Konzils] jenem Glauben beitrat, 
der von mir gemäß der Form der apostolischen Lehre und der Überlieferung der Väter 
erklärt worden war (quae a me secundum formam apostolicae doctrinae ac paternae 
traditionis emissa est).57 

Von eben dieser Glaubensdefi nition des Konzils von Chalcedon heißt es 
in einem Brief an den Klerus von Konstantinopel, dass sie „mit der Lehre 
des Evangeliums und der Überlieferung der Väter“ übereinstimmt und dass 
deswegen nicht erneut über sie verhandelt werden darf.58 Den östlichen Bi-
schöfen, so Leo in einem Schreiben an die gallischen Bischöfe, sei deutlich 
gemacht worden, „was gemäß der evangelischen und apostolischen Über-
lieferung (traditio) bezüglich der Menschwerdung“ zu bekennen sei. Es ist 
nichts anderes als das, was wir „aus der Verkündigung der heiligen Väter und 
aus der Autorität des unveränderlichen Symbolums59 lernten und lehren (ex 
praedicatione sanctorum patrum et ex auctoritate incommutabilis symboli 
didicimus et docemus)“.60

Nicht nur für den Glauben, auch für die ‚Sitten‘ ist die Überlieferung 
absolut maßgebend. Priester und Diakone an Werktagen zu ordinieren, wi-
derspricht nach einem Brief an seinen Stellvertreter, den Bischof von Thes-
salonike, den „Kanones und der Überlieferung der Väter“; es handelt sich 
um einen Missbrauch, der abgeschafft werden muss.61 Auch was die Wie-
derholung des Messopfers im Fall eines großen Andrangs von Gläubigen 
angeht, beruft sich Leo „auf das, was bei uns nach der Norm der väterlichen 
Überlieferung Gewohnheit ist“,62 nämlich dass die Messfeier wiederholt wer-
den darf. Das für Priester bestehende Verbot, öffentlich Buße zu tun, „geht 
ohne Zweifel auf die apostolische Überlieferung zurück“, heißt es in einem 
Schreiben an Rusticus von Narbonne.63

Die Streitfälle, so Leo in einem Brief an seinen Stellvertreter im Illyricum, 
die er, Anastasius, nicht selbst entscheiden könne, sollen nach Rom weiterge-
leitet werden, „damit wir sie untersuchen und für unsere Entscheidung vor-
behalten, so wie es die Überlieferung seit alters und die dem Apostolischen 
Stuhl gebührende Ehrfurcht vorsieht“.64

Einige Verweise Leos auf die Überlieferung beziehungsweise den Glauben 
fallen durch ihre sprachliche Gestalt auf und gewähren einen Blick darauf, 
wie der Papst Überlieferung theologisch konzipiert. Da gibt es auf der einen 

57 ep. 115,1 (PL 54: 1033A).
58 ep.161,2 (PL 54: 1143A).
59 Zur Bedeutung des Glaubensbekenntnisses für Papst Leo vgl. Lauras, Saint Léon, 179–181.
60 ep. 102,2 (PL 54: 985C–986A).
61 ep. 6,6 (PL 54: 620A).
62 ep. 9,2 (PL 54: 627A).
63 ep. 167,2 (PL 54: 1203B).
64 ep. 6,5 (PL 54: 619B).



HERMANN-]OSEF SIEBEN 5]

Selte Formulierungen, iın denen die Tradıtion Subjekt der Aussage 1st, auf
der anderen Selte solche, ın denen das Partizıp Perfekt tradıtum besten
mıt „oftenbart“ übersetzt wırd. Ersteres 1St ın einem Brief der Fall, ın dem
Leo dem Bıischof VOoO avenna den Ostertermıin muıtteıilt. Er LUE dies, heıfst
dort, weıl „die yöttliche Anordnung und die Überlieferung der Vaäter wollten,
dass dies ULLSCTITET orge anheimtalle“ 6 Die Überlieferung 1st hıer Subjekt, der
yöttlıchen ‚Anordnung‘ vleichgestellt. uch iın der tolgenden Formulierung,
eliner Krıtik der Priszillianısten, 1St die Überlieferung praktısch Subjekt des
Satzes: „Wozu also sollen WIr ın das Herz aufnehmen, W 4S das (Jesetz
nıcht lehrte, W 4S das Prophetentum nıcht verkündıgte, W 4S die WYıahrheıt des
Evangelıums nıcht predigte, W 4S die apostolische Lehre nıcht überlieferte?“ ®®

IDIE zweıte tür die theologische Konzeption e0s interessante Formulie-
ruNg Aindet siıch iın einem Schreiben des Papstes Dioskur VOoO Alexandrıen,
ın dem den richtigen Tag tür die Priesterweıhe geht. Leo s1ieht diesen
Punkt durch die Erscheinungen des Auftferstandenen Ustertag geklärt:
„An |diesem Jag kam der VOo Herrn den Aposteln verheıiıßene Heılige
Geist, damıt WIr durch i1ne estimmte hımmlische Regel als eingeschärft
un überliefert erkennen (coelesti qguadam regula INSINUALTUM Pt Fradıtum
nNOVeErNIMUS), dass WIr b  jenem Tag die Geheimnisse der Priesterweihe VOL-

nehmen sollen, welchem die abe der Gnade verliıehen wurde.  67 Was
hıer sprachlich interessıiert, 1St das tradıtum. Man übersetzt besten, WI1€e

tür den trühchristlichen Sprachgebrauch angemerkt, mıiıt „offenbart“:
Die Priesterweıhe 1ST spenden, weıl das iın der Schritt veof-
tenbart 1St iıne sprachlich vergleichbare Formulierung Aindet sıch ın e0s
Schreiben Julıan VOoO Kos Hıer heifßt VOoO seiınem Tomus ad Flavianum,
dass N ıhm die Kıiırche erkennen könne, 35  AS WIr bezügliıch des alten
und einzıgen Glaubens tür VOoO (3JoOtt überlietert und tür unabänderlich
verkünden“ (guıid dıivanıtus Hradıtum PF quid ncommutabilıter
praedicemus).®

69 C J6 (PL 54
66 C 15,12 (PL 54 Vel auch 94,1 (PL 54 „Quod tradıtio decrevıt el

consuetudo firmavıt“; 54,1 (PL 54 „hoc catholica iides tradıt“.
G7 C 91 (PL 54
68 C 34,2 (PL 54 S02A-—B). In dıe ähe V Leos theologischer Konzeption der UÜberliefe-

LULLS ftührt U11S auch der Passus einer Passıonspredigt des Papstes (S 64,1 PL 54 358 A—B ]), ALLS

dem deutlıch wiırd, W ArIrLlIEl das Väterzeugnis für Leo wichtig 1St: Es tührt ZULXI unmıttelbaren
Zeugenschaft der Apostel zurück: „In nullo izitur aAb 115 UUAC ad lesu Christı pertinent,
Aiidel NOSIrae pberegrinetur INtUILLUS, el nıhıl CII LIIIL UUAC narratione Evangelı FELEXUNLUF, Ot108S0
aCCIP1AMUS audıtu 1105 aAb evangelıcıs el apostolicıs testi1maon11s nullatenus recedentes, COI LLILIL

intellıgentia roboremur, 1105 certissıma experiımenta docuerunt: UL p1E CONSLANLeEr

DOSSIMUS dicere quoni1am ın ıllıs el 1105 erudıtıyel quod viderunt vidımus, el quod didicerunt
diıdicımus, el quod CONLIr:  erunt palpavımus“ (1 Joh 1,1)
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Seite Formulierungen, in denen die Tradition Subjekt der Aussage ist, auf 
der anderen Seite solche, in denen das Partizip Perfekt traditum am besten 
mit „offenbart“ übersetzt wird. Ersteres ist in einem Brief der Fall, in dem 
Leo dem Bischof von Ravenna den Ostertermin mitteilt. Er tue dies, heißt es 
dort, weil „die göttliche Anordnung und die Überlieferung der Väter wollten, 
dass dies unserer Sorge anheimfalle“.65 Die Überlieferung ist hier Subjekt, der 
göttlichen ‚Anordnung‘ gleichgestellt. Auch in der folgenden Formulierung, 
einer Kritik der Priszillianisten, ist die Überlieferung praktisch Subjekt des 
Satzes: „Wozu also sollen wir etwas in das Herz aufnehmen, was das Gesetz 
nicht lehrte, was das Prophetentum nicht verkündigte, was die Wahrheit des 
Evangeliums nicht predigte, was die apostolische Lehre nicht überlieferte?“66

Die zweite für die theologische Konzeption Leos interessante Formulie-
rung fi ndet sich in einem Schreiben des Papstes an Dioskur von Alexandrien, 
in dem es um den richtigen Tag für die Priesterweihe geht. Leo sieht diesen 
Punkt durch die Erscheinungen des Auferstandenen am Ostertag geklärt: 
„An [diesem Tag] kam der vom Herrn den Aposteln verheißene Heilige 
Geist, damit wir es durch eine bestimmte himmlische Regel als eingeschärft 
und überliefert erkennen (coelesti quadam regula insinuatum et traditum 
noverimus), dass wir an jenem Tag die Geheimnisse der Priesterweihe vor-
nehmen sollen, an welchem die Gabe der Gnade verliehen wurde.“67 Was 
hier sprachlich interessiert, ist das traditum. Man übersetzt es am besten, wie 
w. o. für den frühchristlichen Sprachgebrauch angemerkt, mit „offenbart“: 
Die Priesterweihe ist sonntags zu spenden, weil das so in der Hl. Schrift geof-
fenbart ist. Eine sprachlich vergleichbare Formulierung fi ndet sich in Leos 
Schreiben an Julian von Kos. Hier heißt es von seinem Tomus ad Flavianum, 
dass aus ihm die ganze Kirche erkennen könne, „was wir bezüglich des alten 
und einzigen Glaubens […] für von Gott überliefert und für unabänderlich 
verkünden“ (quid divinitus traditum teneamus et quid incommutabiliter 
praedicemus).68

65 ep. 96 (PL 54: 945A).
66 ep. 15,12 (PL 54: 686B). – Vgl. auch s. 94,1 (PL 54: 548A): „Quod […] traditio decrevit et 

consuetudo fi rmavit“; s. 54,1 (PL 54: 319B): „hoc catholica fi des tradit“.
67 ep. 9,1 (PL 54: 626B).
68 ep. 34,2 (PL 54: 802A–B). – In die Nähe von Leos theologischer Konzeption der Überliefe-

rung führt uns auch der Passus einer Passionspredigt des Papstes (s. 64,1 [PL 54: 358A–B]), aus 
dem deutlich wird, warum das Väterzeugnis für Leo so wichtig ist: Es führt zur unmittelbaren 
Zeugenschaft der Apostel zurück: „In nullo igitur ab iis quae ad crucem Iesu Christi pertinent, 
fi dei nostrae peregrinetur intuitus, et nihil eorum quae narratione Evangelii retexuntur, otioso 
accipiamus auditu […] nos ab evangelicis et apostolicis testimoniis nullatenus recedentes, eorum 
intelligentia roboremur, quorum nos certissima experimenta docuerunt: ut pie atque constanter 
possimus dicere quoniam in illis et nos eruditi sumus, et quod viderunt vidimus, et quod didicerunt 
didicimus, et quod contrectaverunt palpavimus“ (1 Joh 1,1).
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„ÄKeine Neuerungen!
Mıt der Berufung auf die Überlieferung der Vater als Norm des Glaubens
un der Sıtten geht zugleich die Warnung VOTL Neuerungen einher.®? Es han-
delt sıch hıer die beiden Seliten eın und derselben Mediaıille. Was das oka-
bular angeht, csteht hıer iın den griechischen Papstbriefen melst KOIVOTOLELV
beziehungsweise KOLIVOTOLLNLO ın den lateınıschen schwankt die Bezeichnung
anfangs zwıischen UQ yes’®,Uquippram über UQ observationes”,
OE voces”?, HOO praecepta'”, intentio novella”, novella braesumptio”®, bıs
dann mıt nOVILAS eın tester Termınus verwendet wırd””.

Der Begriftt ‚Neuerung‘ taucht iın den Papstbriefen sogleich beı apst Julıus
1mMm Zusammenhang mıt der ersten Erwähnung der ‚apostolıschen UÜberlie-
terung‘ auf:

eıne solche Neuerung (KOLWVOTOLLLO) hätte nıcht dıe Kırche veschehen dürten.”®
Die Klage über Neuerungen 1mMm Kontext der Berufung auf die Vater bezle-
hungsweilse Vortahren bleibt auch iın den tolgenden Papstbriefen virulent.
Immer wıeder siınd Aufrute, Appelle WI1€ der tolgende hören:

Aufhören sollen anmafßende Neuerungen (novella praesumptio)! Nıemand WdC,
Unerlaubtes erhoffen! Nıemand strebe danach, das VOo  H den Vatern Geschaffene un:
das durch lange eıt Bewahrte verletzen!””

der
SO lasst UL1, W A verkünden 1ST, ylauben, und, Wa ftestzuhalten 1St, verkünden!
Weiterhin soll der Neuerung (NOUVLLAS) nıchts erlaubt se1n; enn dem Alten dart nıchts
hinzugefügt werden. Der lıchte un: klare CGlaube der Vortfahren dart durch keine Be1-
mischung VOo  b Schmutz vetrübt werden.®“

69 Tradıtionellerweise werden Häresien schon selıt Irenaus un Hegesıpp als Neuerungen
verstanden. Ihnen werden Origimnalıtät, Apostolizıtät und damıt Wahrheit abgesprochen. Diese
Vorstellung basıert aut dem nıcht LLLLE 1m Christentum verbreıiteten Ax1i1om antıqui0r OMNIDUS
DEYILAS (vel. Tertullian, apol. 4/,1; PDIACSCL. 29,5; adı. Marc. 5,1; adv. TAaX. 2,2) Da dıe Aresie
als Neuerung angesehen wırd, finden sıch Studıen diesem Begritf melst. 1m Zusammenhang
mıt Erörterungen ber dıe Häresıe, vel. ZU. Begritf der Neuerung allgemeın BYOX, Häresı1e,
1n: RAC 13 245—29/, 1er 262:; speziell ÄUgustinus Wurst, haeresı1s, haereticı, In
AugLex (2004-2010) 290—5302, 1er 294; spezıell FEusebius V (‚Asarea Willing, FEusebius
V (asarea als Häreseograph, Berlın 2008, 1er 466—46% („Die Aresie als euerung”), und 5()5
(„Das Problem der Definition der Aresie als euerung”).

7U SINICLUS, C 3,1 (F 58/2
Bonifatius, C 92 (F 58/3 /02,14)

P SINICLUS, C 3,2 (F 58/2 3536,14)
x

74
InnOZenZ, C 31,6 (F 58/2 5530,85
DEerS., C 2,2 (F 58/2 3/4,12)

/ Bonifatius, C 10,1 (F 58/3 /06,16)
76 DEerS., C Y,2 (F 58/3 /04,19)
P InnOZenZ, C 21,3 (F 58/2 0.).
z Julius, C 1,30,1 (F 58/1
7“ Bonifatius, C 9,4 (F 58/3 „19—2
S} SIXEUS [1T., C 4, (F 58/3 y  —2
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2.3 „Keine Neuerungen!“

Mit der Berufung auf die Überlieferung der Väter als Norm des Glaubens 
und der Sitten geht zugleich die Warnung vor Neuerungen einher.69 Es han-
delt sich hier um die beiden Seiten ein und derselben Medaille. Was das Voka-
bular angeht, so steht hier in den griechischen Papstbriefen meist καινοτομεῖν 
beziehungsweise καινοτομία; in den lateinischen schwankt die Bezeichnung 
anfangs zwischen novae res70, novum quippiam71 über novae observationes72, 
novae voces73, nova praecepta74, intentio novella75, novella praesumptio76, bis 
dann mit novitas ein fester Terminus verwendet wird77. 

Der Begriff ‚Neuerung‘ taucht in den Papstbriefen sogleich bei Papst Julius 
im Zusammenhang mit der ersten Erwähnung der ‚apostolischen Überlie-
ferung‘ auf:

[…] eine solche Neuerung (καινοτομία) hätte nicht gegen die Kirche geschehen dürfen.78

Die Klage über Neuerungen im Kontext der Berufung auf die Väter bezie-
hungsweise Vorfahren bleibt auch in den folgenden Papstbriefen virulent. 
Immer wieder sind Aufrufe, Appelle wie der folgende zu hören:

Aufhören sollen anmaßende Neuerungen (novella praesumptio)! Niemand wage, etwas 
Unerlaubtes zu erhoffen! Niemand strebe danach, das von den Vätern Geschaffene und 
das durch so lange Zeit Bewahrte zu verletzen!79

Oder:
So lasst uns, was zu verkünden ist, glauben, und, was festzuhalten ist, verkünden! 
Weiterhin soll der Neuerung (novitas) nichts erlaubt sein; denn dem Alten darf nichts 
hinzugefügt werden. Der lichte und klare Glaube der Vorfahren darf durch keine Bei-
mischung von Schmutz getrübt werden.80

69 Traditionellerweise werden Häresien schon seit Irenäus und Hegesipp als Neuerungen 
verstanden. Ihnen werden Originalität, Apostolizität und damit Wahrheit abgesprochen. Diese 
Vorstellung basiert auf dem nicht nur im Christentum verbreiteten Axiom antiquior omnibus 
veritas (vgl. Tertullian, apol. 47,1; praescr. 29,5; adv. Marc. IV 5,1; adv. Prax. 2,2). Da die Häresie 
als Neuerung angesehen wird, fi nden sich Studien zu diesem Begriff meist im Zusammenhang 
mit Erörterungen über die Häresie, vgl. zum Begriff der Neuerung allgemein N. Brox, Häresie, 
in: RAC 13 (1986) 248–297, hier 262; speziell zu Augustinus G. Wurst, haeresis, haeretici, in: 
 AugLex 3 (2004–2010) 290–302, hier 294; speziell zu Eusebius von Cäsarea M. Willing, Eusebius 
von Cäsarea als Häreseograph, Berlin 2008, hier 466–468 („Die Häresie als Neuerung“), und 505 f. 
(„Das Problem der Defi nition der Häresie als Neuerung“).

70 Siricius, ep. 3,1 (FC 58/2: 336,9).
71 Bonifatius, ep. 9,2 (FC 58/3: 702,14).
72 Siricius, ep. 3,2 (FC 58/2: 336,14).
73 Innozenz, ep. 31,6 (FC 58/2: 550,8 f.).
74 Ders., ep. 2,2 (FC 58/2: 374,12).
75 Bonifatius, ep. 10,1 (FC 58/3: 706,16).
76 Ders., ep. 9,2 (FC 58/3: 704,19).
77 Innozenz, ep. 21,3 (FC 58/2: 490,17 u. ö.).
78 Julius, ep. 1,30,1 (FC 58/1: 114,12 f.).
79 Bonifatius, ep. 9,4 (FC 58/3: 704,19–21).
80 Sixtus III., ep. 4,7 (FC 58/3: 900,21–23).
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Warum diese entschiedene Ablehnung VOoO Neuerungen? DIe vorausgehen-
den /ıtate eCMNNEN den Grund Neuerungen stellen den diametralen egen-
Satz ZUr Berufung auf die Vätertradıtion dar

ott mOge verhüten, ASSs i emand VOo  H den Priestern des Herrn sıch schuldıg macht un:
sıch durch aınmalsende Neuerungsversuche (nOVAa quıippruam uSsurPatıone temptando) mıt
den CGrundsätzen der Vortahren 1n Wiıderspruch bringt.®

der
Denn WCÜCINLIL WI1r anfangen, auf Neuerungen (nNOUViLLAS) sınnen, werden WI1r die
VOo  b den Vatern überlieferte Ordnung verachten, eiınem überflüssigen Aberglauben
Raum schafften.“

Neuerungen stehen nıcht L1UTL 1mMm Gegensatz ZUur TIradıtion der Vater 1mMm AIl-
vemeınen, sondern speziell auch den Bestimmungen, die die Vater VOoO

Konzilien WI1€e dem VOoO Nıcaea® beziehungsweise dem VOoO Chalcedon®* autf-
gestellt haben Neuerungen sınd auch speziell Regeln un Bestimmun-
CI der römischen Überlieferung gverichtet. So schreıbt Innozenz:

Wır wollen schon wIissen, welche Leute entweder Neuerungen (novitates) eintühren
der meınen, Se1 dıe Gewohnheıit eıner anderen als der römiıschen Kırche folgen.”

Bonuitatıus emerkt Spitz Verwendung des StercOLYPCN römischen NI-

Da 1L1U. bisher dıe Kunde dahingehend lautete, A4sSs alles der Ordnung vemäfß
beachtet werde, WI1r 1n der Tat sehr un: wunderten U11S, welche Rechts-
verletzung dıe Vater durch elıne vezielte Neuerung (novella) versucht wurde.“

Neuerungen riıchten sıch 1mMm Ubrigen nıcht L1UTL die Vater und
die Konzilien, sondern auch estimmte Stellen der Heılıgen Schriutt
des Alten w1e€e des Neuen Bundes: „Du sollst die (Girenzen nıcht verrücken,
die deine Vater DESCIZT haben“ (Spr 22,28 und „Steht test und beachtet Ure

Überlieferungen, die ıhr velernt habt, sel durch das Wort oder einen Brieft“
(2 Thess 2,15 Vg.).”

Wl Neuerungen die DESAMTLE Kıiırche erschüttern,®® taucht dieser Begrıfft
auch bei der teierlichen Verurteilung VOo  am Häretikern WI1€e Pelagıus und Nesto-
1US$ auf So dekretiert Innozenz ın seinem Brief die Synode VOoO Miıleve,
Pelagıus betreffend, teierlich:

Deshalb erklären Wr kraftt ULLSCICT apostolischen Autorität, AaSSs Pelagıus un: Caeles-
t1us, das heißt dıie Erfinder der Neuerung (vocum NOVATUM), welche ach dem Wort

Bonitfatius, C 10,4 (F 58/3 /10,2—4).
O Coelestin, C 1,2 (F 58/3 y  —1
2 Vel Leo, C 106,3 (PL 54 1005A) und C 104,3 (PL 54 C 119,5 (PL 54 1045 A).
d Vel Leo, C 149,2 (PL 54 1120A); C ] 50 (PL 54 1121B); C 1572 (PL 54 1  —1125A).
89 C 21,3 (F 58/2 y  —1
&0 C 10,1 (F 58/3 „13—1
K SIYICLUS, C 3,2 (F 58/2 und A
5 Vel Coelestin, C 11,2 (F 58/3 514,22)
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Warum diese entschiedene Ablehnung von Neuerungen? Die vorausgehen-
den Zitate nennen den Grund: Neuerungen stellen den diametralen Gegen-
satz zur Berufung auf die Vätertradition dar:

Gott möge verhüten, dass jemand von den Priestern des Herrn sich schuldig macht und 
sich durch anmaßende Neuerungsversuche (nova quippiam usurpatione temptando) mit 
den Grundsätzen der Vorfahren in Widerspruch bringt.81

Oder:
Denn wenn wir anfangen, auf Neuerungen (novitas) zu sinnen, so werden wir die 
von den Vätern überlieferte Ordnung verachten, um einem überfl üssigen Aberglauben 
Raum zu schaffen.82

Neuerungen stehen nicht nur im Gegensatz zur Tradition der Väter im All-
gemeinen, sondern speziell auch zu den Bestimmungen, die die Väter von 
Konzilien wie dem von Nicaea83 beziehungsweise dem von Chalcedon84 auf-
gestellt haben. Neuerungen sind auch speziell gegen Regeln und Bestimmun-
gen der römischen Überlieferung gerichtet. So schreibt Innozenz:

Wir wollen schon wissen, welche Leute entweder Neuerungen (novitates) einführen 
oder meinen, es sei die Gewohnheit einer anderen als der römischen Kirche zu folgen.85

Bonifatius bemerkt spitz unter Verwendung des stereotypen römischen mi-
ramur:

Da nun bisher die Kunde stets dahingehend lautete, dass alles der Ordnung gemäß 
beachtet werde, staunten wir in der Tat sehr und wunderten uns, […] welche Rechts-
verletzung gegen die Väter durch eine gezielte Neuerung (novella) versucht wurde.86

Neuerungen richten sich im Übrigen nicht nur gegen die Väter und gegen 
die Konzilien, sondern auch gegen bestimmte Stellen der Heiligen Schrift 
des Alten wie des Neuen Bundes: „Du sollst die Grenzen nicht verrücken, 
die deine Väter gesetzt haben“ (Spr 22,28) und „Steht fest und beachtet eure 
Überlieferungen, die ihr gelernt habt, sei es durch das Wort oder einen Brief“ 
(2 Thess 2,15 Vg.).87

Weil Neuerungen die gesamte Kirche erschüttern,88 taucht dieser Begriff 
auch bei der feierlichen Verurteilung von Häretikern wie Pelagius und Nesto-
rius auf. So dekretiert Innozenz in seinem Brief an die Synode von Mileve, 
Pelagius betreffend, feierlich:

Deshalb erklären wir kraft unserer apostolischen Autorität, dass Pelagius und Caeles-
tius, das heißt die Erfi nder der Neuerung (vocum novarum), welche nach dem Wort 

81 Bonifatius, ep. 10,4 (FC 58/3: 710,2–4).
82 Coelestin, ep. 1,2 (FC 58/3: 724,17–19).
83 Vgl. Leo, ep. 106,3 (PL 54: 1005A) und ep. 104,3 (PL 54: 995A); ep. 119,3 (PL 54: 1043A).
84 Vgl. Leo, ep. 149,2 (PL 54: 1120A); ep. 150 (PL 54: 1121B); ep. 152 (PL 54: 1122C–1123A).
85 ep. 21,3 (FC 58/2: 490,16–18).
86 ep. 10,1 (FC 58/3: 706,13–16).
87 Siricius, ep. 3,2 (FC 58/2: 336,15 f. und 20 f.).
88 Vgl. Coelestin, ep. 11,2 (FC 58/3: 814,22).
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des Apostels nıcht 1LL1UI keine erbaulichen, sondern vielmehr Zahlz eitle Fragen autftwirtt
(vgl ım 2,23), VOo  b der kırchlichen Gemeininschaft ausgeschlossen werden ]89

Ahnlich lautet die Verurteilung des Nestor1us durch apst Coelestin:
Wenn du ber Christus, ULLSCICI („0Ott, nıcht das verkündest, wWas dıe römische un: ale-
xandrınısche un: dıeIkatholische Kırche festhält, W as auch dıe heilıge Kırche VOo  H

Konstantinopel bıs auf dıch hın Zanz recht festgehalten hat, un: WCI111 du diese yottlose
Neuerung (nNOUVLLAS) nıcht durch eın offenes un!: schrittliches Bekenntnıis verurteılst,
annn bıst du AUS der (GGemeinnschaftt der DaANZeEN katholischen Kırche ausgeschlossen.””

Gelegentlich eCMNNEN die Päpste auch Motive, die Neuerungen verleıten.
So schreıibt apst Coelestin:

Es 1STt. siıcher, AaSSs solche Neuerungen 1n der Verkündigung (sermonum nNOoVvLLALES) AUS
eitler Ruhmsucht entstehen. Da einıge Leute sıch selbst scharfsınn1g, veistreich un:
welse vorkommen, suchen S1e danach, W A S1e Neues vorbringen können, wodurch
S1e beı unertahrenen (‚emutern 1n den vergänglichen Ruf elınes scharfsınnıgen eistes
velangen.”'

Neben Ruhmsucht 1St auch der menschliche Erkenntnisdrang eın solches
Motiv. apst Coelestin tormuliert ın einem Schreiben Kaıtlser Theodosius:

Ekure Miılde mOge keine störende Neuerung (NOVLLAS) erlauben un: denen keine ele-
yenheit veben, dıie dıe Macht der yöttlichen Majestät auf das Denkvermögen mensch-
lıcher Untersuchungen einzuengen versuchen, wodurch der kırchliche Friede yestort
wird.”*

Wenn Neuerungen ALULS den gENANNTEN Gründen unı otiıven verwertlich
sınd, dann versteht sıch VOoO selbst, dass die Päpste ıhrerseılts beım Fın-
schärten VOoO (Je- und Verboten sıch den Vorwurf, Neuerungen e1INZU-
tühren, verwahren. So schreıibt Innozenz Vietricius VOo Rouen:

Nıcht als ob damıt CUu«C Vorschriftften (NOVAa praecepta) angeordnet wurden, sondern
weıl Wr wunschen, AaSsSSs das, Was durch dıie Trägheıt Einzelner vernachlässıgt wurde,
VOo  D allen beachtet wird, W 4A5 doch durch die Überlieferung der Apostel und Vaäter
festgesetzt ist.”®

Entschieden betont apst Leo die Unterstellung, dass se1in Tomus Aad
Flavıanum

weder dem 1nnn och dem Wort ach etlwas Neues (nOVLLAS) enthält, weıl alles, Was

damals VOo U1L1S veschrieben worden 1St, erwiesenermaßen der apostolischen un: CVall-

gelischen Lehre enNntnommMeEnN 1St.**

C 31,6 (F 58/2 550,8—11).
C 5,18 (F 58/3 „16—
C 6,9 (F 58/3 7/80,3—7).
C 10,1 (F 58/3 y  —1
C 2,2 (F 58/2 „12—-1
C 152 (PL 54 1123 A).
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des Apostels nicht nur keine erbaulichen, sondern vielmehr ganz eitle Fragen aufwirft 
(vgl. 2 Tim 2,23), von der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen werden […].89

Ähnlich lautet die Verurteilung des Nestorius durch Papst Coelestin:
Wenn du über Christus, unseren Gott, nicht das verkündest, was die römische und ale-
xandrinische und die ganze katholische Kirche festhält, was auch die heilige Kirche von 
Konstantinopel bis auf dich hin ganz recht festgehalten hat, und wenn du diese gottlose 
Neuerung (novitas) […] nicht durch ein offenes und schriftliches Bekenntnis verurteilst, 
dann bist du aus der Gemeinschaft der ganzen katholischen Kirche ausgeschlossen.90

Gelegentlich nennen die Päpste auch Motive, die zu Neuerungen verleiten. 
So schreibt Papst Coelestin:

Es ist sicher, dass solche Neuerungen in der Verkündigung (sermonum novitates) aus 
eitler Ruhmsucht entstehen. Da einige Leute sich selbst scharfsinnig, geistreich und 
weise vorkommen, suchen sie danach, was sie Neues vorbringen können, wodurch 
sie bei unerfahrenen Gemütern in den vergänglichen Ruf eines scharfsinnigen Geistes 
gelangen.91

Neben Ruhmsucht ist auch der menschliche Erkenntnisdrang ein solches 
Motiv. Papst Coelestin formuliert in einem Schreiben an Kaiser Theodosius:

Eure Milde möge keine störende Neuerung (novitas) erlauben und denen keine Gele-
genheit geben, die die Macht der göttlichen Majestät auf das Denkvermögen mensch-
licher Untersuchungen einzuengen versuchen, wodurch der kirchliche Friede gestört 
wird.92

Wenn Neuerungen aus den genannten Gründen und Motiven verwerfl ich 
sind, dann versteht es sich von selbst, dass die Päpste ihrerseits beim Ein-
schärfen von Ge- und Verboten sich gegen den Vorwurf, Neuerungen einzu-
führen, verwahren. So schreibt Innozenz an Victricius von Rouen:

Nicht als ob damit neue Vorschriften (nova praecepta) angeordnet würden, sondern 
weil wir wünschen, dass das, was durch die Trägheit Einzelner vernachlässigt wurde, 
von allen beachtet wird, was doch durch die Überlieferung der Apostel und Väter 
festgesetzt ist.93

Entschieden betont Papst Leo gegen die Unterstellung, dass sein Tomus ad 
Flavianum 

weder dem Sinn noch dem Wort nach etwas Neues (novitas) enthält, weil alles, was 
damals von uns geschrieben worden ist, erwiesenermaßen der apostolischen und evan-
gelischen Lehre entnommen ist.94

89 ep. 31,6 (FC 58/2: 550,8–11).
90 ep. 5,18 (FC 58/3: 770,16–24).
91 ep. 6,9 (FC 58/3: 780,3–7).
92 ep. 10,1 (FC 58/3: 806,11–16).
93 ep. 2,2 (FC 58/2: 374,12–15).
94 ep. 152 (PL 54: 1123A).
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Ahnlich heifßt ın seinem Schreiben Proterius VOoO Alexandrien:
Denn nıcht Neues (nOVA praedicatio) lehrt meın Schreiben, mit welchem 1C.
auf den Bericht des Flavıanus ANTWOFTELEC; weıicht 1n nıchts VOo  b der Regel
G laubens ab, der VOo  b ULLSCICI un: Vortfahren entschieden verteidigt wurde.?

Nıcht L1UTL ın Fragen des Glaubens verwahrt sıch Leo den Vorwurf,
Neuerungen einzuführen, auch se1ne die Kırchenordnung Galliens betret-
tenden Mafßnahmen verteidigt ausdrücklich diese Unterstellung.
So heıfst ın einem Schreiben die Viennensische Provınz, vehe dem
Römischen Stuhl bel allem Eingreiten darum,

ach reiflicher Überlegung Verbesserungen inzutühren und den Zustand Kırchen
mi1t vereinten Krätten ordnen, iındem Wr nıchts Neues einführen, sondern das Ite

(non D'UA institnentes, sed DEeierd renovantes), csodass WI1r 1n dem U115 VOo  D

ULLSCICI Vatern überlieferten herkömmlıichen Zustand verharren ]%

Berufung auft die Petrustradition

Förmliche Berufungen
Die Päpste eruten sıch aufßer autf die Tradıtion der Vater auch aut die spezıell
VOoO Petrus ausgehende und VOo ıhm begründete Tradıtion. Dies annn nıcht
sonderlich überraschen, WEn Ianl berücksichtigt, dass auch nıchtrömische
Theologen w1e€e Irenaus und Tertullian der römıschen Tradıtion, der des DPe-
trussıtzes, i1ne besondere Raolle zugeschrieben haben.?” IDIE ausdrück-
lıche Berufung auf die Petrustradıtion Ainden WIr bel den Päpsten der VOoO

uULLs betrachteten Zeıtspanne bel apst Julıus, un ‚Wr 1mM unmıiıttelbaren
Zusammenhang mıt seiner welılter oben erwähnten allgemeinen Berufung auf
die Vater. Direkt 1mMm Anschluss den oben zıitierten ext heifßt ın dem
Brief die östlıchen Bischöfe:

Was WI1r namlıch VOo selıgen Apostel DPetrus empfangen haben, das Lue ich euch kund
( Yap MNOPELÄNDALLEV NAUPE TOUVD LHOKOPLIOV LIETPOD TOVD ÜMNOGTOAOD, TOVTE Kal 2  CS  LLLV ÖNAG).”

Hıer stellt sıch natürlıch die Frage, WI1€e das vorausgehende 35 haben die Va-
ter nıcht überlietert“ verstehen 1ST. Sınd die Vater allgemeın vemeınt oder
speziell die Nachtfolger des Petrus, also die Vorganger des jetzıgen Papstes
Julius? Berutt sıch der apst auch 1er schon konkret auf die Nachfolger des
Petrus un somıt auf die speziell römische Tradıtion? Dieselbe rage stellt
sıch auch einıgen der tolgenden Stellen.

Wenn sıch apst Liberius ın seiınem Briet den Kaıser Constantıus N

dem Jahr 354 den Vorwurt verteidigt, handle eiıgenmächtig, dann

G5 C 129,2 (PL 54 1076A-—B).
7

C 10,2 (PL 54
Vel Irendus, aer. 111 3,2; und Tertullian, DIACSCLI. 36,2
C 1,35,5 (F 58/1 128,53—5)
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Ähnlich heißt es in seinem Schreiben an Proterius von Alexandrien:
Denn nicht etwas Neues (nova praedicatio) lehrt mein Schreiben, mit welchem ich 
auf den Bericht des Flavianus […] antwortete; es weicht in nichts von der Regel jenes 
Glaubens ab, der von unseren und euren Vorfahren entschieden verteidigt wurde.95

Nicht nur in Fragen des Glaubens verwahrt sich Leo gegen den Vorwurf, 
Neuerungen einzuführen, auch seine die Kirchenordnung Galliens betref-
fenden Maßnahmen verteidigt er ausdrücklich gegen diese Unterstellung. 
So heißt es in einem Schreiben an die Viennensische Provinz, es gehe dem 
Römischen Stuhl bei allem Eingreifen darum,

nach reifl icher Überlegung Verbesserungen einzuführen und den Zustand eurer Kirchen 
mit vereinten Kräften zu ordnen, indem wir nichts Neues einführen, sondern das Alte 
erneuern (non nova instituentes, sed vetera renovantes), sodass wir in dem uns von 
unseren Vätern überlieferten herkömmlichen Zustand verharren […].96

3. Berufung auf die Petrustradition

3.1 Förmliche Berufungen

Die Päpste berufen sich außer auf die Tradition der Väter auch auf die speziell 
von Petrus ausgehende und von ihm begründete Tradition. Dies kann nicht 
sonderlich überraschen, wenn man berücksichtigt, dass auch nichtrömische 
Theologen wie Irenäus und Tertullian der römischen Tradition, der des Pe-
trussitzes, eine besondere Rolle zugeschrieben haben.97 Die erste ausdrück-
liche Berufung auf die Petrustradition fi nden wir bei den Päpsten der von 
uns betrachteten Zeitspanne bei Papst Julius, und zwar im unmittelbaren 
Zusammenhang mit seiner weiter oben erwähnten allgemeinen Berufung auf 
die Väter. Direkt im Anschluss an den oben zitierten Text heißt es in dem 
Brief an die östlichen Bischöfe:

Was wir nämlich vom seligen Apostel Petrus empfangen haben, das tue ich euch kund 
(ἁ γὰρ παρειλήφαμεν παρὰ τοῦ μακαρίου Πέτρου τοῦ ἀποστόλου, ταῦτα καὶ ὑμῖν δηλῶ).98

Hier stellt sich natürlich die Frage, wie das vorausgehende „so haben die Vä-
ter nicht überliefert“ zu verstehen ist. Sind die Väter allgemein gemeint oder 
speziell die Nachfolger des Petrus, also die Vorgänger des jetzigen Papstes 
Julius? Beruft sich der Papst auch hier schon konkret auf die Nachfolger des 
Petrus und somit auf die speziell römische Tradition? Dieselbe Frage stellt 
sich auch an einigen der folgenden Stellen. 

Wenn sich Papst Liberius in seinem Brief an den Kaiser Constantius aus 
dem Jahr 354 gegen den Vorwurf verteidigt, er handle eigenmächtig, dann 

95 ep. 129,2 (PL 54: 1076A–B).
96 ep. 10,2 (PL 54: 629C).
97 Vgl. Irenäus, haer. III 3,2; und Tertullian, praescr. 36,2.
98 ep. 1,35,5 (FC 58/1: 128,3–5).
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tehlt ‚W AL dıe ausdrückliche Berufung aut dıe Petrustradition, der Sache
nach, ımplizıt, 1St jedoch VOoO ıhr die ede

Nıemals habe 1C. eıgene Anordnungen durchgeführt, sondern die der Apostel, auf
Aass S1e ımmer 1n Kraft selen und beobachtet werden. Indem 1C. dem Brauch und
der Ordnung me1ıner Vorganger (morem ordınemaue Mal0orum) folgte, habe ich dem
Bischotsamt der Stadt Rom nıchts hinzugefügt un: habe nıcht veduldet, AaSsSSs -
schmälert wırd Ich habe jenen CGlauben bewahrt, der durch dıe Aufeinanderfolge
vieler Biıschöfe (SUCCESSLO episcoporum) auf U1L1S yekommen 1SE. Mehrere VOo  b
ıhnen Martyrer. Ich üunsche sehnlıch, A4SS dieser Glaube ımmer unversehrt
bewahrt wıird.””

uch apst Innozenz berutt sıch mehrmals auf die spezıfısche Petrustradı-
t1on, 5 WEn Decentius VOoO Gubbio 1mMm Jahr 416 auf die tür die Ordina-
t10n geltenden (jesetze hınwelst un dabel1 zunächst auf die Vätertradıtion,
dann auf die spezıelle Petrustradıition sprechen kommt:

Wenn dıe Priester des Herrn dıe kırchlichen Einrichtungen, W1e S1Ee VOo  b den Aposteln
überlietert (tradita) sind, beachteten (servare), yäbe C keine Verschiedenheit,
keine Mannıigfaltigkeit selbst be1 den Ordinationen un: Konsekrationen. Da jedoch
alle yJauben, testhalten mussen, nıcht dem, Was überliefert 1st (quod tradıtum est),
sondern dem, W as iıhnen zutl erscheıint, sıeht 1I1LAIL 1n den verschiedenen (Jrten der
Kırchen verschiedene Praktiken un: Feiern. Wer weilß enn nıcht der beachtet
nıicht, AaSS das, Was VOo dem Apostelfürsten DPetrus der römiıschen Kırche überlietert
worden 1STt. un: bıs heute och beachtet wird, VOo  b allen befolgt werden 1ILUSS (1d guod

princıpe apostolorum Petro OMANde ecclesiae tradıtum est HITE Custodıtur
aD Oomnibus debere SEYVATL), un: AaSS nıchts hinzugefügt der eingeführt werden darf,
Was keine AÄutoriıtät hat beziehungsweise eiınem anderen Beispiel enNntnommMeEnN 1st 2190

der WEn 1mMm Zusammenhang mıiıt der rage VOo Notstandsmaf$nahmen
auf die Tradıtion der römischen Kıirche, das heıfst aber: auf die spezıelle DPe-
trustradıtion sprechen kommt:

Es steht fest, AaSS das, W as als Heıilmuittel un: AUS zeitweilıger Notwendigkeıit angeord-
nelt wurde, nıcht VOo  b Anfangan Ka WEeSCIL 1St, un: AaSS dıie alten Regeln 11, dıie
dıe romische Kırche AUS der Überlieferung der Apostel der der apostolischen Manner
bewahrt (regulas veieres aD apostolis vel aD ostolicıs DIVES Fradiıtas ecclesia Romand

101custodit) un: denen ZUuUr Beachtung aufträgt, dıe auf S1Ee hören pflegten.
Von S1xtus 11L STAammT dann die Formel, die WIr ın die Überschrift der VOILI-+-

liegenden Untersuchung eizten Der apst wendet sıch mıt dem Passus
den nach dem Friedensschluss VOoO 433 mıiıt der Kirche wıeder versöhnten Jo
hannes VOo Antiochien. Er welst ıh: dabel auf die Bedeutung der röomıiıschen
Petrustradıtion tür den rechten Glauben Chrıistus hın

Wr wollen, AaSS deine Heıilıgkeit das verkündigt, W as du schreıibst. Än dem Ausgang
dieser Angelegenheıt hast du erfahren, Was bedeutet, mi1t U1L1S eıner Meınung se1In.
Der selıge Apostel DPetrus überlieterte 1n se1inen Nachfolgern, W as empfangen hat
beatus Petrus apostolus 177 SUCCEessoriIDus SMIS quod accepit, OC tradıdıt). Wer wollte
sıch schon VOo  b der Lehre dessen LreENNEN, den der Lehrmeister selbst als den Ersten

(}3C} C 3, (F 58/1 y  —
100 C 21,1 (F 58/2 858,2—/.1 1-15) Es 1ST. darauft hinzuweısen, Aass dıe ın diesem /usam-

menhang behauptete Mıssionierung des Westens alleın durch Rom hıstorisch nıcht zutreitend ISE.
101 C 13,9 (F 58/2 „19—2'
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fehlt zwar die ausdrückliche Berufung auf die Petrustradition, der Sache 
nach, implizit, ist jedoch von ihr die Rede:

Niemals habe ich eigene Anordnungen durchgeführt, sondern die der Apostel, auf 
dass sie immer in Kraft seien und beobachtet werden. Indem ich dem Brauch und 
der Ordnung meiner Vorgänger (morem ordinemque maiorum) folgte, habe ich dem 
Bischofsamt der Stadt Rom nichts hinzugefügt und habe nicht geduldet, dass es ge-
schmälert wird. Ich habe jenen Glauben bewahrt, der durch die Aufeinanderfolge so 
vieler Bischöfe (successio tantorum episcoporum) auf uns gekommen ist. Mehrere von 
ihnen waren Märtyrer. Ich wünsche sehnlich, dass dieser Glaube immer unversehrt 
bewahrt wird.99

Auch Papst Innozenz beruft sich mehrmals auf die spezifi sche Petrustradi-
tion, so, wenn er Decentius von Gubbio im Jahr 416 auf die für die Ordina-
tion geltenden Gesetze hinweist und dabei zunächst auf die Vätertradition, 
dann auf die spezielle Petrustradition zu sprechen kommt:

Wenn die Priester des Herrn die kirchlichen Einrichtungen, wie sie von den Aposteln 
überliefert (tradita) sind, genau beachteten (servare), gäbe es keine Verschiedenheit, 
keine Mannigfaltigkeit selbst bei den Ordinationen und Konsekrationen. Da jedoch 
alle glauben, festhalten zu müssen, nicht an dem, was überliefert ist (quod traditum est), 
sondern an dem, was ihnen gut erscheint, sieht man in den verschiedenen Orten oder 
Kirchen verschiedene Praktiken und Feiern. […] Wer weiß denn nicht oder beachtet es 
nicht, dass das, was von dem Apostelfürsten Petrus der römischen Kirche überliefert 
worden ist und bis heute noch beachtet wird, von allen befolgt werden muss (id quod 
a principe apostolorum Petro Romanae ecclesiae traditum est ac nunc usque custoditur 
ab omnibus debere servari), und dass nichts hinzugefügt oder eingeführt werden darf, 
was keine Autorität hat beziehungsweise einem anderen Beispiel entnommen ist?100

Oder wenn er im Zusammenhang mit der Frage von Notstandsmaßnahmen 
auf die Tradition der römischen Kirche, das heißt aber: auf die spezielle Pe-
trustradition zu sprechen kommt:

Es steht fest, dass das, was als Heilmittel und aus zeitweiliger Notwendigkeit angeord-
net wurde, nicht von Anfang an so gewesen ist, und dass es die alten Regeln waren, die 
die römische Kirche aus der Überlieferung der Apostel oder der apostolischen Männer 
bewahrt (regulas veteres […] ab apostolis vel apostolicis viris traditas ecclesia Romana 
custodit) und denen zur Beachtung aufträgt, die auf sie zu hören pfl egten.101

Von Sixtus III. stammt dann die Formel, die wir in die Überschrift der vor-
liegenden Untersuchung setzten. Der Papst wendet sich mit dem Passus an 
den nach dem Friedensschluss von 433 mit der Kirche wieder versöhnten Jo-
hannes von Antiochien. Er weist ihn dabei auf die Bedeutung der römischen 
Petrustradition für den rechten Glauben an Christus hin:

Wir wollen, dass deine Heiligkeit das verkündigt, was du schreibst. An dem Ausgang 
dieser Angelegenheit hast du erfahren, was es bedeutet, mit uns einer Meinung zu sein. 
Der selige Apostel Petrus überlieferte in seinen Nachfolgern, was er empfangen hat 
(beatus Petrus apostolus in successoribus suis quod accepit, hoc tradidit). Wer wollte 
sich schon von der Lehre dessen trennen, den der Lehrmeister selbst als den Ersten 

99 ep. 3,3 (FC 58/1: 150,14–19).
100  ep. 21,1 f. (FC 58/2: 488,2–7.11–15). – Es ist darauf hinzuweisen, dass die in diesem Zusam-

menhang behauptete Missionierung des Westens allein durch Rom historisch nicht zutreffend ist.
101 ep. 13,9 (FC 58/2: 450,19–23).



HERMANN-]OSEF SIEBEN 5]

den Aposteln belehrt hat? Ihn belehrte nıcht das VOo  b eiınem anderen CGehörte,
auch nıcht eın velesenes Wort. /Zusammen mi1t den anderen wurde belehrt durch den
Mund des Lehrers. Er IMUsSsie keine Schriuft der Schrittsteller fragen. Er empfing den
vollkommenen und eintachen Glauben, tern VOo allem Streit. Ihn mussen Wr
meditieren un: 1n ıhm verharren, damıt WI1r reinen Sinnes den Aposteln nachfolgen

1 O72un: verdienen, dıe apostolischen Manner vezählt werden.

Deutlicher als se1ne Vorganger tolgert Leo dann N der Petrustradıition, die
vertritt, se1ine gvesamtkırchliche Führungsrolle, WE die Bestim-

IHUNS des rechten Glaubens un der rechten Sıtten geht. Er sıeht diese Füh-
rungsrolle als 35  O den Alten empfangen und befolgen“ (id auod accepit

veteribus es seguendum).\° IDIE Führungsrolle der Nachtolger Petr1 1St
ıhrerselts Teıl der Überlieferung. Der Brief e0s die Bischöte der TOv1INZ
Vienne N dem Jahr 445 tasst diese Idee e0s tolgendermafßen inmMen.

Die vöttliche Religion hat Erlöser Jesus Christus vegründet, AaSsSSs dıe
vorher ın der Verkündigung des (‚esetzes und der Propheten enthaltene WYahrheıt durch
dıie Trompete der Apostel ZUuU. Heıle Aller verkündet werden sollte, W1e veschrieben
steht: „Auf dıie ZESAMTE Erde oing hınaus ıhr Schall, iıhre Worte bıs dıe renzen des
Erdkreises“ (Ps 9,5)." ° ber ach seiınem Willen sollte diese yeheimnısvolle Aufgabe
1n der Welise ZUuU. Ämt aller Apostel werden, AaSS vorzüglich (principaliter) 1n dem
selıgsten Petrus, dem Höchsten aller Apostel (apostolorum OMNMNLUM SUumMMUS), anges1e-
delt 1SEt. Von diesem sollen seine Gaben vewissermaßen W1e VOo Haupte sıch ber den
DaANZeEN Korper ergießen, dass, WL Wagt, sıch VOo  b DPetr1 Festigkeit (solıditas)
entternen, wIissen IILUSS, AaSsSSs yöttlichen Geheimmnnis keinen e1l] mehr hat. Iheser
Petrus| nämlıch, den 11 Christus) 1n eiıne Gemeinschaft VOo  H unzertrennlicher Eın-
heit / mıt SiCh)] aufgenommen hatte, sollte den Namen haben, den selbst hatte, iındem

„Du bıst Petrus, un: auf diesen Felsen 111 iıch meıine Kırche bauen.“ Der Bau
des ewıigen Tempels beruht also durch eın wunderbares Geschenk der vöttlichen CGinade
auf der Festigkeit des DPetrus1

In diesem seinem Amtsverständnıs erinnert Leo Maxımus VOo  - Antıochien
die verade auch tür Antıochien verpflichtende Petrustradition:

deine Liebe soll VOo  b DANZEMIM Herzen erwagen, welche Kırche dır der Herr ZUuU.
Leiten un: Regieren übergeben hat, un: jener Lehre eingedenk se1n, dıe der Beson-
ere VOo  b allen Aposteln (Draecipuus apostolorum OMNIUM), der selıgste Petrus, AWar
ber dıe IN Welt 1n yleichförmiger Verkündigung (praedicatio), dennoch durch se1in
besonderes Lehramt (speciate magısterium) 1 Antiochijen und Kom begründet hat,
damıt du erkennst, AaSSs IL  9 der 1L1U. 1n der Wohnung seiner Verherrlichung VOozI allen
erstrahlt, auf den Anordnungen besteht, dıe selbst überlietert hat (tradıdit), W1e

S1Ee VOo  b der Wahrheit 1 Christus] selbst empfangen hat (suscepit), dıe bekannt
hat (vel. Mt

Die trühchristliche Tradıtionskette: Christus, Apostel, aktuelle Kırche, 1St
1er TSEeTizZTlt durch die Reihe Christus, Petrus, aktuelle Kıiırche. Das Lehramt
des Petrus 1St dabel1 eın spezielles, tür die ZESAMTE Kıiırche veltendes. Wl

102 C 4,5 (F 58/3 8598,18—900,5).
103 C 91 (PL 54

Der zıtierte Psalmvers wurde V den Kırchenvätern CII verwendet, dıe rasche AÄus-
breitung des CGlaubens Anfang des Christentum teıern: vel auch Rom 10,18

105 C 91 (PL 54 6285—629B).
1 06 ep.119,2 (PL 54 1  —1042A).

18

Hermann-Josef Sieben SJ

18

unter den Aposteln belehrt hat? Ihn belehrte nicht das von einem anderen Gehörte, 
auch nicht ein gelesenes Wort. Zusammen mit den anderen wurde er belehrt durch den 
Mund des Lehrers. Er musste keine Schrift oder Schriftsteller fragen. Er empfi ng den 
vollkommenen und einfachen Glauben, fern von allem Streit. Ihn müssen wir stets 
meditieren und in ihm verharren, damit wir reinen Sinnes den Aposteln nachfolgen 
und verdienen, unter die apostolischen Männer gezählt zu werden.102

Deutlicher als seine Vorgänger folgert Leo dann aus der Petrustradition, die 
er vertritt, seine gesamtkirchliche Führungsrolle, wenn es um die Bestim-
mung des rechten Glaubens und der rechten Sitten geht. Er sieht diese Füh-
rungsrolle als „von den Alten empfangen und zu befolgen“ (id quod accepit 
a veteribus [est] sequendum).103 Die Führungsrolle der Nachfolger Petri ist 
ihrerseits Teil der Überlieferung. Der Brief Leos an die Bischöfe der Provinz 
Vienne aus dem Jahr 445 fasst diese Idee Leos folgendermaßen zusammen:

Die göttliche Religion […] hat unser Erlöser Jesus Christus […] so gegründet, dass die 
vorher in der Verkündigung des Gesetzes und der Propheten enthaltene Wahrheit durch 
die Trompete der Apostel zum Heile Aller verkündet werden sollte, wie geschrieben 
steht: „Auf die gesamte Erde ging hinaus ihr Schall, ihre Worte bis an die Grenzen des 
Erdkreises“ (Ps 19,5).104 Aber nach seinem Willen sollte diese geheimnisvolle Aufgabe 
in der Weise zum Amt aller Apostel werden, dass es vorzüglich (principaliter) in dem 
seligsten Petrus, dem Höchsten aller Apostel (apostolorum omnium summus), angesie-
delt ist. Von diesem sollen seine Gaben gewissermaßen wie vom Haupte sich über den 
ganzen Körper ergießen, so dass, wer es wagt, sich von Petri Festigkeit (soliditas) zu 
entfernen, wissen muss, dass er am göttlichen Geheimnis keinen Teil mehr hat. Dieser 
[Petrus] nämlich, den er [i. e. Christus] in eine Gemeinschaft von unzertrennlicher Ein-
heit [mit sich] aufgenommen hatte, sollte den Namen haben, den er selbst hatte, indem 
er sagte: „Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Kirche bauen.“ Der Bau 
des ewigen Tempels beruht also durch ein wunderbares Geschenk der göttlichen Gnade 
auf der Festigkeit des Petrus […].105

In diesem seinem Amtsverständnis erinnert Leo Maximus von Antiochien an 
die gerade auch für Antiochien verpfl ichtende Petrustradition:

[…] deine Liebe soll von ganzem Herzen erwägen, welche Kirche dir der Herr zum 
Leiten und Regieren übergeben hat, und jener Lehre eingedenk sein, die der Beson-
dere von allen Aposteln (praecipuus apostolorum omnium), der seligste Petrus, zwar 
über die ganze Welt in gleichförmiger Verkündigung (praedicatio), dennoch durch sein 
besonderes Lehramt (speciale magisterium) in Antiochien und Rom begründet hat, 
damit du erkennst, dass jener, der nun in der Wohnung seiner Verherrlichung vor allen 
erstrahlt, auf den Anordnungen besteht, die er selbst überliefert hat (tradidit), so wie 
er sie von der Wahrheit [i. e. Christus] selbst empfangen hat (suscepit), die er bekannt 
hat (vgl. Mt 16,18).106

Die frühchristliche Traditionskette: Christus, Apostel, aktuelle Kirche, ist 
hier ersetzt durch die Reihe: Christus, Petrus, aktuelle Kirche. Das Lehramt 
des Petrus ist dabei ein spezielles, für die gesamte Kirche geltendes. Weil es 

102 ep. 4,5 (FC 58/3: 898,18–900,5).
103 ep. 9,1 (PL 54: 629B). 
104 Der zitierte Psalmvers wurde von den Kirchenvätern gern verwendet, um die rasche Aus-

breitung des Glaubens am Anfang des Christentum zu feiern; vgl. auch Röm 10,18.
105 ep. 9,1 (PL 54: 628B–629B).
106 ep.119,2 (PL 54: 1041C–1042A).
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auch iın Antiochien ausgeübt wurde, 1St die dortige Kırche besonders VOCI-

pflichtet, der Petrustradıition vehorchen.
Schon 1mMm Jahr 445 beruft sıch Leo 1mMm Hınblick auf die tür die Ordination

geltenden Bestimmungen, also anders als der vorausgehenden Stelle, nıcht
ın der rage des Glaubens, sondern der der Kırchenordnung, auf die Petrus-
tradıtion. Adressat 1St 1esmal Dioskur VOoO Alexandrien:

Da namlıch DPetrus den apostolischen Prinzipat (princıpatum apostolicum) VOo Herrn
empfangen (acceperit) hat un: dıie römische Kırche den Eıinrichtungen dieses Apo-
stels festhält, dart 1114  b nıcht ylauben, AaSsSSs se1in heiliger Schüler Markus, der als Erster
dıe alexandrınısche Kırche leitete, Dekrete ach anderen Regeln seiner Überlieterungen
vestaltet hat, da hne Zweiıtel eın einz1ıger (Je1ist des Schülers un des Lehrers ALLS dersel-
ben Gnadenquelle exIistierte un: der Ordinierte nıchts anderes lehren konnte, als W ds
VOo  b seiınem Ordinator empfangen hat. Wır dulden demnach nıcht, AaSSs WIr, dıe Wr
U1L1S Ja eiınem Leibe un: CGlauben bekennen, 1n ırgend etlwas voneınander 1abweichen

107un: AaSsSSs dıie Einrichtungen des Schülers sıch VOo denen des Lehrers unterscheiden.

Bemerkenswert den beıden vorausgehenden Texten 1St, dass die Petrus-
nachfolge 1er nıcht cehr iın der tormalen Amtsnachfolge vesehen wırd
als vielmehr iın der Lehrnachtfolge: dass also „der Ordinierte nıchts anderes
lehren konnte als W 4S VOoO seinem Ordinator empfangen hat“ Wır werden
welılter auf diesen Aspekt zurückkommen.

„Petrusmystik“
Fınıge der oben zıtlerten Berufungen der Päpste auf Petrus klingen 5 als
ob S1€e sıch ırgendwıe mıt dem Apostelfürsten ıdentih zierten. Jedentfalls C1+-

wecken S1€e diesen Eindruck. Um dieses Phänomen SCHAUCT ın den Blick
bekommen, 1St zunächst daran eriınnern, dass das Petrusgrab ın der Vor-
stellung der Päpste der vewählten Zeıtspanne ıne bedeutende Raolle spielt.
Mehrmals verwelisen die Briete darauf, dass wichtige Versammlungen Pe-
trusgrab statthnden. So berichtet SIF1C1US VOoO der „Versammlung zahlreicher
Brüder bel den Reliquien des heiligen Apostels Petrus  108  $ Coelestin VOo

der Verlesung elnes kaıserlichen Schreibens 35  [018 der ganzen versammelten
christlichen Gemeıunde beım hochseligen Apostel Petrus“ 109 SIxXTUS 11L
schildert Cyrill VOo Alexandrıen die Atmosphäre beım Eintretten der ach-
richt über den Friedenschluss mıt Johannes VOoO Antiochien:

Dhie ZESAMTE Brüderschaft W alr also be1 dem selıgen Apostel DPetrus versammelt. Seht,
eın für Zeugen passender Versammlungsraum, yeziemend auch für das, W as hören
se1in sollte. Die Mitbischoöfe hatten den ZUuU. Zeugen der gyemeınsamen Freude, den Wr
als Ursprung ULLSCICS Ämltes haben; enn selbst führte, W1e ylauben 1St, auft der
heilıgen un: ehrwürdıgen Synode, dıe meın Geburtstiest der Cinade des Herrn

mich versammelt hatte, den Vorsitz, da siıcherliıch weder dem (Je1lst och dem
Leib ach 1abwesend W al. 110

107 C 9,prol. (PL 54
C (F 58/2 325,2
C 13,4 (F 58/3 „23—

10 C 3, (F 58/3 8590,1—7).
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Beobachtungen zum Traditionsbegriff in den ältesten Papstbriefen

auch in Antiochien ausgeübt wurde, ist die dortige Kirche besonders ver-
pfl ichtet, der Petrustradition zu gehorchen.

Schon im Jahr 445 beruft sich Leo im Hinblick auf die für die Ordination 
geltenden Bestimmungen, also anders als an der vorausgehenden Stelle, nicht 
in der Frage des Glaubens, sondern der der Kirchenordnung, auf die Petrus-
tradition. Adressat ist diesmal Dioskur von Alexandrien:

Da nämlich Petrus den apostolischen Prinzipat (principatum apostolicum) vom Herrn 
empfangen (acceperit) hat und die römische Kirche an den Einrichtungen dieses Apo-
stels festhält, darf man nicht glauben, dass sein heiliger Schüler Markus, der als Erster 
die alexandrinische Kirche leitete, Dekrete nach anderen Regeln seiner Überlieferungen 
gestaltet hat, da ohne Zweifel ein einziger Geist des Schülers und des Lehrers aus dersel-
ben Gnadenquelle existierte und der Ordinierte nichts anderes lehren konnte, als was er 
von seinem Ordinator empfangen hat. Wir dulden es demnach nicht, dass wir, die wir 
uns ja zu einem Leibe und Glauben bekennen, in irgend etwas voneinander abweichen 
und dass die Einrichtungen des Schülers sich von denen des Lehrers unterscheiden.107

Bemerkenswert an den beiden vorausgehenden Texten ist, dass die Petrus-
nachfolge hier nicht so sehr in der formalen Amtsnachfolge gesehen wird 
als vielmehr in der Lehrnachfolge: dass also „der Ordinierte nichts anderes 
lehren konnte als was er von seinem Ordinator empfangen hat“. Wir werden 
weiter unten auf diesen Aspekt zurückkommen.

3.2 „Petrusmystik“

Einige der oben zitierten Berufungen der Päpste auf Petrus klingen so, als 
ob sie sich irgendwie mit dem Apostelfürsten identifi zierten. Jedenfalls er-
wecken sie diesen Eindruck. Um dieses Phänomen genauer in den Blick zu 
bekommen, ist zunächst daran zu erinnern, dass das Petrusgrab in der Vor-
stellung der Päpste der gewählten Zeitspanne eine bedeutende Rolle spielt. 
Mehrmals verweisen die Briefe darauf, dass wichtige Versammlungen am Pe-
trusgrab stattfi nden. So berichtet Siricius von der „Versammlung zahlreicher 
Brüder […] bei den Reliquien des heiligen Apostels Petrus“108, Coelestin von 
der Verlesung eines kaiserlichen Schreibens „vor der ganzen versammelten 
christlichen Gemeinde […] beim hochseligen Apostel Petrus“.109 Sixtus III. 
schildert Cyrill von Alexandrien die Atmosphäre beim Eintreffen der Nach-
richt über den Friedenschluss mit Johannes von Antiochien:

Die gesamte Brüderschaft war also bei dem seligen Apostel Petrus versammelt. Seht, 
ein für Zeugen passender Versammlungsraum, geziemend auch für das, was zu hören 
sein sollte. Die Mitbischöfe hatten den zum Zeugen der gemeinsamen Freude, den wir 
als Ursprung unseres Amtes haben; denn er selbst führte, wie zu glauben ist, auf der 
heiligen und ehrwürdigen Synode, die mein Geburtsfest unter der Gnade des Herrn 
um mich versammelt hatte, den Vorsitz, da er sicherlich weder dem Geist noch dem 
Leib nach abwesend war.110

107 ep. 9,prol. (PL 54: 625A).
108 ep. 2 (FC 58/2: 328,2 f.).
109 ep. 13,4 (FC 58/3: 832,23–25).
110 ep. 3,3 (FC 58/3: 890,1–7).
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Mıt diesem etzten Zeugni1s sınd WIr schon mıtten iın dem, W 4S WIr die ‚Pe-
trusmystık‘ der Päpste eCMNNEN wollen Wır lassen bel den 1mMm Folgenden
zıitierten Texten 1mMm Einzelnen offen, ob sıch eher einen blo{fß lıterarı-
schen Kunstgriff handelt, den die Päpste angewendet haben, ıhre ähe

Petrus rhetorisch anschaulich VOTL ugen tühren, oder ob S1€e sıch LAL-
säachlich ın der Raolle des Petrus üuhlten un <sahen.

SIF1C1US ekennt iın seiner beruühmten Dekretale Hımeri1us VOoO Taragona:
Denn 1n Anbetracht ULLSCICS Ämltes haben WI1r nıcht dıie Freiheıit, etlwas übergehen
der verschweıgen, da U1L1S eın orößerer Eıter für dıie christliche Religion auferlegt
1STt. als allen übrigen. Wr tıragen dıie Lasten aller (vgl (jal 6’2)’ dıie beschwert sınd; Ja,
vielmehr tragt diese 1ın LLI1S der selıge Apostel Petrus, der LLI1S 1n allem, W1E WIr vertraucn,
als Erben selines Ämltes beschützt un: bewahrt.!!!

ÄAn Ruftus VOo Thessalonikı, seinen Stellvertreter 1m Illyrıcum, schreıibt apst
Bonuitatıius:

Wiıe du selbst 1n deinen Brieten ylaubwürdig mitgeteilt hast, tolgt dır mit seınem
Bliıck der selıgste Apostel Petrus, auf welche Weise du das Ämt des obersten Lenkers
verwaltest. Wer ZUuU. beständigen Hırten ber dıe Schate des Herrn aufgestellt 1St, 1STt.
dır notwendig Zahlz ahe beziehungsweise kümmert sıch eıne ımmer auch -
legene Kırche. In iıhm, heißt (vgl. Mt y  5 1St. das Fundament der
Kırche yelegt. '“

Demselben derselbe:
Der selıge Apostel Petrus, dem durch den Mund des Herrn der Gipfel des Priesteramtes
übertragen wurde (vel. Mt y  5 wırd ımmer VOo  b höchster Freude erfüllt, WCI11IL

wahrnımmt, AaSsSSs se1ne Söhne sıch als Wäachter seiner Ehre un selines ıhm VOo Herrn
verliıehenen unversehrten Friedens verhalten. Was sollte ıh: auch mi1t yrößerer Freude
ertüllen als dıie Erkenntnis, AaSS dıe Rechte der ıhm übertragenen (jewalt unverletzt
bewahrt werden?!!6

An die ıllyrıschen Bischöte insgesamt schreıibt Bonutatius:
Christus betraute L11 1n dem heiligen Apostel DPetrus mıi1t der Notwendigkeit, ber alles

walten, als ıhm dıe Schlüssel ZU Offnen un: Schließen vab (vgl Mt

Wıederum Bonuitatius Rufus
Än deiner Neite steht der selıge Apostel Petrus, der VOozI dır für se1in Recht kämpfen
VECLINAS. Ich 11 nıcht, AaSsSSs dıiıch der Sturm des aufgewühlten Meeres erschreckt. 115

Den thessalıschen Bischöten schreıbt Bonuitatıius:
Ihr WwI1sst JER ASS der selıge Petrus beides VELINAS, dıe Sanftmütigen namlıch 1ın Sanftmut,

116dıie Hochmütigen mi1t der ute zurechtzuweisen.

C 1,1 (F 58/2 304,3—8)
112 C 5,1 (F 58/3 „18—2'
113 C 4,1 (F 58/3 680,2-6).
119

C (F 58/3 ,18—
C 842 (F 58/3

116 C 93 (F 58/3 /04,4—-6).
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Mit diesem letzten Zeugnis sind wir schon mitten in dem, was wir die ‚Pe-
trusmystik‘ der Päpste nennen wollen. Wir lassen es bei den im Folgenden 
zitierten Texten im Einzelnen offen, ob es sich eher um einen bloß literari-
schen Kunstgriff handelt, den die Päpste angewendet haben, um ihre Nähe 
zu Petrus rhetorisch anschaulich vor Augen zu führen, oder ob sie sich tat-
sächlich in der Rolle des Petrus fühlten und sahen. 

Siricius bekennt in seiner berühmten Dekretale an Himerius von Taragona:
Denn in Anbetracht unseres Amtes haben wir nicht die Freiheit, etwas zu übergehen 
oder zu verschweigen, da uns ein größerer Eifer für die christliche Religion auferlegt 
ist als allen übrigen. Wir tragen die Lasten aller (vgl. Gal 6,2), die beschwert sind; ja, 
vielmehr trägt diese in uns der selige Apostel Petrus, der uns in allem, wie wir vertrauen, 
als Erben seines Amtes beschützt und bewahrt.111

An Rufus von Thessaloniki, seinen Stellvertreter im Illyricum, schreibt Papst 
Bonifatius:

Wie du es selbst in deinen Briefen glaubwürdig mitgeteilt hast, folgt dir mit seinem 
Blick der seligste Apostel Petrus, auf welche Weise du das Amt des obersten Lenkers 
verwaltest. Wer zum beständigen Hirten über die Schafe des Herrn aufgestellt ist, ist 
dir notwendig ganz nahe beziehungsweise kümmert sich um eine wo immer auch ge-
legene Kirche. In ihm, so heißt es (vgl. Mt 16,18), ist das Fundament der gesamten 
Kirche gelegt.112

Demselben derselbe:
Der selige Apostel Petrus, dem durch den Mund des Herrn der Gipfel des Priesteramtes 
übertragen wurde (vgl. Mt 16,18), wird immer von höchster Freude erfüllt, wenn er 
wahrnimmt, dass seine Söhne sich als Wächter seiner Ehre (und) seines ihm vom Herrn 
verliehenen unversehrten Friedens verhalten. Was sollte ihn auch mit größerer Freude 
erfüllen als die Erkenntnis, dass die Rechte der ihm übertragenen Gewalt unverletzt 
bewahrt werden?113

An die illyrischen Bischöfe insgesamt schreibt Bonifatius:
Christus betraute uns in dem heiligen Apostel Petrus mit der Notwendigkeit, über alles 
zu walten, als er ihm die Schlüssel zum Öffnen und Schließen gab (vgl. Mt 16,19).114

Wiederum Bonifatius an Rufus:
An deiner Seite steht der selige Apostel Petrus, der vor dir für sein Recht zu kämpfen 
vermag. Ich will nicht, dass dich der Sturm des aufgewühlten Meeres erschreckt.115

Den thessalischen Bischöfen schreibt Bonifatius:
Ihr wisst ja, dass der selige Petrus beides vermag, die Sanftmütigen nämlich in Sanftmut, 
die Hochmütigen mit der Rute zurechtzuweisen.116

111 ep. 1,1 (FC 58/2: 304,3–8).
112 ep. 3,1 (FC 58/3: 674,18–23).
113 ep. 4,1 (FC 58/3: 680,2–6).
114 ep. 5 (FC 58/3: 684,18–20).
115 ep. 8,2 (FC 58/3: 696,16 f.).
116 ep. 9,3 (FC 58/3: 704,4–6).
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Derselbe die ıllyrıschen Bischöte:
/u Oftt velangt 1I1A:  b also, WL 1I1A:  b VOo  b DPetrus aufgenommen wiırd, auft dem, W1e
ZESARLT, zweıtelsohne dıie Kırche vebaut ist.1!/

Coelestin tolgt ın seinem Brief die Synode VOoO Ephesus der Petrusmystik
selines Vorgangers:

Wr befinden U1L1S AWar ceher 1n der Ferne, doch auf CGrund ULLSCICT dorge sehen WI1r das
(‚anze mehr AUS der Nähe Der dorge des heilıgen Apostels DPetrus sınd alle gegenwWar-
Ug115

Dem Klerus un der Gemeıinde VOoO Konstantinopel erklärt derselbe apst
seinen Beıtrag ZUur Entternung des Nestor1us N der Kıiırche:

och der selıge Apostel DPetrus 1efß den schwer Getfährdeten nıcht 1 Stich. Da dıie
tür alle Schrecken erregende Fäulnıs CN nahelegte, eın solches Geschwür ALLS dem Korper
der Kırche entternen, brachten WI1r mıi1t dem Messer auch dıe Heılung. 119

uch Leo behält diese Redeweilse beziehungsweise diese Petrusmystik ın
seinem Brief Anastasıus VOoO Thessalonike, seinen Stellvertreter, bei, WE

CI, nıcht ohne ıronıschen Unterton, schreıbt:
Wenn du CN wahrhatt erkennen und mıt richtigem Urteil erwagen mOgest, WI1E 1e] deıiıner
Brüderlichkeit VOo  b der AÄutorität des selıgsten Apostels DPetrus übergeben wurde, Was
alles auch durch ULINSCIC CGnade dır anvertraut worden 1St, könnten WI1r L11 ber deine

1 20Hıngabe dıie dır übertragene Obsorge sehr treuen.

Autfschlussreich tür e0s Petrusmystik 1St auch se1in Brief die 1ennen-
sische Provınz, das Zustandekommen se1ines Beschlusses tolgender-
mafßen beschreıbt:

Wr beschwören euch ]’ AaSS ıhr dasjenıge, W as VOo  b U1L1S Eingebung (JO0t-
tes un: des selıgsten Apostels Petrus, nachdem Wr alle Angelegenheiten untersucht
un: yveprüft hatten, beschlossen wurde, Friedens un: Wuüurde willen
beachtet1

In Jährlichen Bischofsversammlungen sollen die Angelegenheıten der Kırche
behandelt werden, Leo ın einem Briet die Bischöte Sızılıens,

sodass 1 den Kırchen Christı keine Ärgernisse, keine Irrtumer entstehen, WCCIL1LLIL 1n
(„egenwart des selıgsten Apostels DPetrus vyemeınsam ımmer darüber verhandelt WCI -
den II1LUSS, AaSS alle seine Anordnungen un: dıe Bestimmungen der AanOones beı allen

127Bischöten des Herrn unversehrt bleiben.

117 C 10,4 (F 58/3 y  —1
118

119
C 12,4 (F 58/3 „13—1
C 15,9 (F 58/3 17

1270 C 14,prol. (PL 54 vel auch C 16,1 (PL 54
121

1272
C 10,9 (PL 54 635C.—636A).
C 16,7/ (PL 54 /025—/053 A); vel. auch C 33,1 (PL 54 und C 16,4 (PL 54
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Beobachtungen zum Traditionsbegriff in den ältesten Papstbriefen

Derselbe an die illyrischen Bischöfe:
Zu Gott gelangt man also, wenn man von Petrus aufgenommen wird, auf dem, wie 
gesagt, zweifelsohne die ganze Kirche gebaut ist.117

Coelestin folgt in seinem Brief an die Synode von Ephesus der Petrusmystik 
seines Vorgängers:

Wir befi nden uns zwar eher in der Ferne, doch auf Grund unserer Sorge sehen wir das 
Ganze mehr aus der Nähe. Der Sorge des heiligen Apostels Petrus sind alle gegenwär-
tig.118

Dem Klerus und der Gemeinde von Konstantinopel erklärt derselbe Papst 
seinen Beitrag zur Entfernung des Nestorius aus der Kirche:

Doch der selige Apostel Petrus ließ den so schwer Gefährdeten nicht im Stich. Da die 
für alle Schrecken erregende Fäulnis es nahelegte, ein solches Geschwür aus dem Körper 
der Kirche zu entfernen, brachten wir mit dem Messer auch die Heilung.119

Auch Leo behält diese Redeweise beziehungsweise diese Petrusmystik in 
seinem Brief an Anastasius von Thessalonike, seinen Stellvertreter, bei, wenn 
er, nicht ohne ironischen Unterton, schreibt:

Wenn du es wahrhaft erkennen und mit richtigem Urteil erwägen mögest, wie viel deiner 
Brüderlichkeit von der Autorität des seligsten Apostels Petrus übergeben wurde, was 
alles auch durch unsere Gnade dir anvertraut worden ist, so könnten wir uns über deine 
Hingabe an die dir übertragene Obsorge sehr freuen.120

Aufschlussreich für Leos Petrusmystik ist auch sein Brief an die Viennen-
sische Provinz, wo er das Zustandekommen seines Beschlusses folgender-
maßen beschreibt:

[…] wir beschwören euch […], dass ihr dasjenige, was von uns unter Eingebung Got-
tes und des seligsten Apostels Petrus, nachdem wir alle Angelegenheiten untersucht 
und geprüft hatten, beschlossen wurde, um eures Friedens und eurer Würde willen 
beachtet […].121

In jährlichen Bischofsversammlungen sollen die Angelegenheiten der Kirche 
behandelt werden, so Leo in einem Brief an die Bischöfe Siziliens,

sodass in den Kirchen Christi keine Ärgernisse, keine Irrtümer entstehen, wenn in 
Gegenwart des seligsten Apostels Petrus gemeinsam immer darüber verhandelt wer-
den muss, dass alle seine Anordnungen und die Bestimmungen der Kanones bei allen 
Bischöfen des Herrn unversehrt bleiben.122

117 ep. 10,4 (FC 58/3: 710,11–13).
118 ep. 12,4 (FC 58/3: 826,13–16).
119 ep. 15,9 (FC 58/3: 856,17–20).
120 ep. 14,prol. (PL 54: 668A); vgl. auch ep. 16,1 (PL 54: 696B).
121 ep. 10,9 (PL 54: 635C–636A).
122 ep. 16,7 (PL 54: 702B–703A); vgl. auch ep. 33,1 (PL 54: 797B) und ep. 16,4 (PL 54: 700A).
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Fıine offene Frage
Es oibt Päpste WI1€ ZU. Beispiel Julius  123 die sıch eın und derselben Stelle
sowohl aut die Vater- als auch auf die Petrustradıtion erutfen. Die rage
1st, ob sıch tatsächlich Wel verschiedene Berufungen handelt oder ob
nıcht der apst der Stelle, WEn sıch auf die Vater beruft, Ar nıcht die
Vater allgemeın 1mMm Auge hat, sondern spezıell seine Vorganger, ob nıcht
ın Wıirklichkeit die Nachfolger des Petrus denkt, urz o b nıcht ın sol-
chen Fällen, sıch auf die Vätertradıtion beruftt, tatsächlich ımplızıt die
Petrustradıition meınt. IDIE rage lässt sıch vielleicht einıgen Stellen durch

Analysen klären; ın der Mehrzahl der Fälle scheıint aber i1ne solche
Klärung nıcht möglıch se1n. Das bedeutet aber tolglich, dass WIr ın vielen
Fällen, ın denen Päpste sıch auf die Vätertradıtion beruten, nıcht ausschlie-
en können, dass S1€e eigentlich die Petrustradıtion meılnen. Dass die rage
nıcht völlıg N der Lutt vegriffen 1st, ergıbt sıch N eliner Beobachtung VOoO

eorg (sresser. Er annn zeıgen, dass das Primatsbewusstsein der Päpste der
gregorianıschen Retorm anderem seinen Ausdruck darın findet, dass
S1€e mıiıt der Berufung auf die Vater nıcht mehr die Vater der trüheren Konz1-
lıen meınen, sondern ıhre eiıgenen Vorganger. Insofern annn Ianl fragen, ob
dieser Wandel nıcht schon VOTL der gregorianıschen Retorm begonnen hat.!*

aps Stephan, der ersie Zeuge einer Berufung auft die Väter
beziehungsweise auft Petrus

Be1 ULNSCITET Durchsicht der überlieferten Papstbriefe bıs Leo dem Grofßen
einschlieflich tanden WIr i1ne Berufung auf die Vater und auf Petrus
bel apst Julıus. och stellt sıch die Frage, ob diese wırklıch die 1ST.
In der Tat oibt eın wichtiges Fragment ALULLS einem Brief VOoO apst Stephan,
der hundert Jahre alter 1St als der Juliusbrief. Es handelt sıch das berühmte
Dictum AUS der Mıtte des drıitten Jahrhunderts: Nıhıial INNODVeELuUY NSı guod
tradıtum, das der bekannte Papsthistoriker Erich Caspar vielleicht
übertreibend als das „Fundamentalprinzıip römıischer Kırchenpolitik aller
Zeiten“  125 bezeichnet hat

Der unmıttelbare Kontext des Ax1oms 1ST der SOSCNANNTLE Ketzertaut-
streit!?®, iın dem Cyprian VOo Karthago dıe Posıtion vertrat, dass die ALUS

der Häres1ie ZUur Kirche Zurückkehrenden erneut gyetauft werden mussten,
wohingegen apst Stephan dies verneılnte. Es genuge ine Handauflegung,

123 Veol weıter ben Abschnıitt 71
1 24 (zresser, Sanctorum auctorıitate. /Zum Wandel der Raolle des Papstes 1m Kırchen-

recht auf den päpstlichen Synoden ın der Zeıt der Gregorianischen Reform, 1n: U7
50_—_/3

129 CAspar, Geschichte des Papsttums V den Antängen bıs ZULI öhe der Weltherrschaft,
Tübıngen 1930, 1, (}

126 Veol dıe austührliıche Darstellung des Ketzertautstreıites beı SA4ge, Cyprian, Phıladel-
phıa 197/95, 295—3395, besonders 5327
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3.3 Eine offene Frage

Es gibt Päpste wie zum Beispiel Julius123, die sich an ein und derselben Stelle 
sowohl auf die Väter- als auch auf die Petrustradition berufen. Die Frage 
ist, ob es sich tatsächlich um zwei verschiedene Berufungen handelt oder ob 
nicht der Papst an der Stelle, wenn er sich auf die Väter beruft, gar nicht die 
Väter allgemein im Auge hat, sondern speziell seine Vorgänger, ob er nicht 
in Wirklichkeit an die Nachfolger des Petrus denkt, kurz: ob er nicht in sol-
chen Fällen, wo er sich auf die Vätertradition beruft, tatsächlich implizit die 
Petrustradition meint. Die Frage lässt sich vielleicht an einigen Stellen durch 
genauere Analysen klären; in der Mehrzahl der Fälle scheint aber eine solche 
Klärung nicht möglich zu sein. Das bedeutet aber folglich, dass wir in vielen 
Fällen, in denen Päpste sich auf die Vätertradition berufen, nicht ausschlie-
ßen können, dass sie eigentlich die Petrustradition meinen. Dass die Frage 
nicht völlig aus der Luft gegriffen ist, ergibt sich aus einer Beobachtung von 
Georg Gresser. Er kann zeigen, dass das Primatsbewusstsein der Päpste der 
gregorianischen Reform unter anderem seinen Ausdruck darin fi ndet, dass 
sie mit der Berufung auf die Väter nicht mehr die Väter der früheren Konzi-
lien meinen, sondern ihre eigenen Vorgänger. Insofern kann man fragen, ob 
dieser Wandel nicht schon vor der gregorianischen Reform begonnen hat.124

4. Papst Stephan, der erste Zeuge einer Berufung auf die Väter 
beziehungsweise auf Petrus

Bei unserer Durchsicht der überlieferten Papstbriefe bis zu Leo dem Großen 
einschließlich fanden wir eine erste Berufung auf die Väter und auf Petrus 
bei Papst Julius. Doch es stellt sich die Frage, ob diese wirklich die erste ist. 
In der Tat gibt es ein wichtiges Fragment aus einem Brief von Papst Stephan, 
der hundert Jahre älter ist als der Juliusbrief. Es handelt sich um das berühmte 
Dictum aus der Mitte des dritten Jahrhunderts: Nihil innovetur nisi quod 
traditum, das der bekannte Papsthistoriker Erich Caspar – vielleicht etwas 
übertreibend – als das „Fundamentalprinzip römischer Kirchenpolitik aller 
Zeiten“125 bezeichnet hat.

Der unmittelbare Kontext des Axioms ist der sogenannte Ketzertauf-
streit126, in dem Cyprian von Karthago die Position vertrat, dass die aus 
der Häresie zur Kirche Zurückkehrenden erneut getauft werden müssten, 
wohingegen Papst Stephan dies verneinte. Es genüge eine Handaufl egung, 

123 Vgl. weiter oben Abschnitt 2.1.
124 G. Gresser, Sanctorum patrum auctoritate. Zum Wandel der Rolle des Papstes im Kirchen-

recht auf den päpstlichen Synoden in der Zeit der Gregorianischen Reform, in: ZSRG.K 91 (2005) 
59–73.

125 E. Caspar, Geschichte des Papsttums von den Anfängen bis zur Höhe der Weltherrschaft, 
Tübingen 1930, I, 80.

126 Vgl. die ausführliche Darstellung des Ketzertaufstreites bei M. M. Sage, Cyprian, Philadel-
phia 1975, 295–335, besonders 322 f.
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WI1€ S1€e ın der röomıiıschen TIradıtion ın solchen Fiällen üblich sel Der Brief N
dem Jahr 256, iın dem sıch diese Stellungnahme Stephans befand, 1St verloren
CHANSCH, z1ıtiert wırd S1€e jedoch 1n einem Schreiben Cyprians den Bischof
Pompeıus. Dort heıfst

Er d Stephan)] fügte auch och hınzu: Wenn also Leute VOo  b ırgendeiner aresıie her
euch kommen, mOöge 1114  b nıchts Neues einführen, als Was schon überliefert 1St,

namlıch dıe Handauflegung ZUuUr Buße, da auch dıie Häretiker umgekehrt dıie iıhnen
ommenden nıcht eigens taufen, sondern S1Ee lediglich 1n iıhre Gemeinnschaftt autneh-
1I1LC1I1 127

Mag das Prinzıp ın der vorliegenden Fassung auch VOo apst Stephan ZU.

ersten Mal tormuliert worden se1in ın der Gefallenen-Frage dürfte JE-
denfalls schon VOTL Stephan angedeutet worden se1nN, WEl die Priester und
Diakone der röomıiıschen Kırche der Federführung VOoO Novatıan178

Cyprıian schreiben, bıs ZULC W.ahl des Papstes habe velten: Nıhıil
179NNOVAaANdum.

och welches 1St der präzısere Sınn dieses Ax1ioms? IDIE rage 1St eshalb
nıcht obsolet, weıl mehrere spatere Autoren, WI1€e WIr csehen werden, das
Axıom kontrovers auslegen. Es scheıint jedenfalls vernünftig, den Satz
verstehen, w1e€e ıh der Adressat VOoO Stephans Brieft, Cyprian, sotort verstan-
den hat Stephan verbiete damıt i1ne Wiıederholung der Taute.!> Ebenso hat
den Satz auch Eusebius VOo (aesarea verstanden, WEn 1mMm Refterat über
den Ketzertautstreıt schreıbt, Cyprian habe War wıedergetauft,

Stephanus aber, der meınte, I11All solle keıine Neuerung eintühren un!: nıcht ın („egensatz
1 31althergebrachter Überlieferung LreLCN, W alr sehr unwillıe darüber.

Augustinus erwähnt den Konftlikt zwıschen Cyprian un: Stephan, kennt
oftensichtlich ULNSeCTEN Text, yeht aber, WI1€e ausdrücklich Sagl, des lıeben

1572Friedens wiıllen nıcht näiher darauf e1n.
Die austührlichste Interpretation UuMNSeCTEeS Textes bietet 1ınzenz VOo Lerin

iın seinem Common1ıtorium, Im Zusammenhang mıt seinen Ausführungen
über die Unterscheidung VOoO Glaubenswahrheit der Kırche und häretischem

127 C /4,1,1 CSEL 372 /99) „Etiam ıllud adıunxıt UL diceret: ‚$ 1 quı CZ UACUILNY LE haeresı
venlent ad VOS, nıhıl iInnovetur 1S1 quod tradıtum CSL, UL ıllıs iımponatur ın baenıtentiam

...CLL. 1DS1 haereticı proprie alterutrum ad venlentes L1 baptızent, sed cOommMUNILCENT
Näheres diesem verloren SESANSCHEN Brief beı Harnack, ber verlorene Briefe und ÄC-
tenstücke, dıe sıch ALLS der cyprianıschen Briefsammlung ermıitteln lassen, 1n: 8/2
1—45, 1er 1 3—15

1278 Vel. Harnack, ber verlorene Briete,
129 C 30,85 CSEL 3/2 556)
120 C /3,13 CSEL 3/2 /87) „Nec quı1ısquam [ gemeınt 1ST. Stephanus| dicat: quod aCCepIMuUs

aAb apostolıs hoc sequımur.” Vgl auch C /4,2 GSEL 3/2 S00) „Nıhıl Innovetur, INQUIL, 1S1
quod tracıtum eSt.  &.

151 Vel V II G 9/2 638) u Recht Andresen, „S1egreiche Kırche“
1m Aufstieg des Christentums. Untersuchungen FEusebius V (.‚aesarea und Dionysio0s V
Alexandrıen, 1n: N RW/ 35/—459, ler 395, Aass FEusebius der Wortlaut des Äx1oms
vorgelegen hat.

1272 bapt. „25,31 und bapt 25,56
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Beobachtungen zum Traditionsbegriff in den ältesten Papstbriefen

wie sie in der römischen Tradition in solchen Fällen üblich sei. Der Brief aus 
dem Jahr 256, in dem sich diese Stellungnahme Stephans befand, ist verloren 
gegangen, zitiert wird sie jedoch in einem Schreiben Cyprians an den Bischof 
Pompeius. Dort heißt es: 

Er [d. i. Stephan] fügte auch noch hinzu: Wenn also Leute von irgendeiner Häresie her 
zu euch kommen, so möge man nichts Neues einführen, als was schon überliefert ist, 
nämlich die Handaufl egung zur Buße, da auch die Häretiker umgekehrt die zu ihnen 
Kommenden nicht eigens taufen, sondern sie lediglich in ihre Gemeinschaft aufneh-
men.127

Mag das Prinzip in der vorliegenden Fassung auch von Papst Stephan zum 
ersten Mal formuliert worden sein – in der Gefallenen-Frage dürfte es je-
denfalls schon vor Stephan angedeutet worden sein, wenn die Priester und 
Diakone der römischen Kirche unter der Federführung von Novatian128 an 
Cyprian schreiben, bis zur Wahl des neuen Papstes habe zu gelten: Nihil 
innovandum.129 

Doch welches ist der präzisere Sinn dieses Axioms? Die Frage ist deshalb 
nicht obsolet, weil mehrere spätere Autoren, wie wir w. u. sehen werden, das 
Axiom kontrovers auslegen. Es scheint jedenfalls vernünftig, den Satz so zu 
verstehen, wie ihn der Adressat von Stephans Brief, Cyprian, sofort verstan-
den hat: Stephan verbiete damit eine Wiederholung der Taufe.130 Ebenso hat 
den Satz auch Eusebius von Caesarea verstanden, wenn er im Referat über 
den Ketzertaufstreit schreibt, Cyprian habe zwar wiedergetauft,

Stephanus aber, der meinte, man solle keine Neuerung einführen und nicht in Gegensatz 
zu althergebrachter Überlieferung treten, war sehr unwillig darüber.131

Augustinus erwähnt den Konfl ikt zwischen Cyprian und Stephan, kennt 
offensichtlich unseren Text, geht aber, wie er ausdrücklich sagt, um des lieben 
Friedens willen nicht näher darauf ein.132

Die ausführlichste Interpretation unseres Textes bietet Vinzenz von Lerin 
in seinem Commonitorium. Im Zusammenhang mit seinen Ausführungen 
über die Unterscheidung von Glaubenswahrheit der Kirche und häretischem 

127 ep. 74,1,1 (CSEL 3/2: 799): „Etiam illud adiunxit ut diceret: ‚Si qui ergo a quacumque haeresi 
venient ad vos, nihil innovetur nisi quod traditum est, ut manus illis imponatur in paenitentiam 
cum ipsi haeretici proprie alterutrum ad se venientes non baptizent, sed communicent tantum‘“– 
Näheres zu diesem verloren gegangenen Brief bei A. Harnack, Über verlorene Briefe und Ac-
tenstücke, die sich aus der cyprianischen Briefsammlung ermitteln lassen, in: TU N.F. 8/2 (1903) 
1–45, hier 13–15.

128 Vgl. Harnack, Über verlorene Briefe, 8.
129 ep. 30,8 (CSEL 3/2: 556).
130 ep. 73,13 (CSEL 3/2: 787): „Nec quisquam [gemeint ist Stephanus] dicat: quod accepimus 

ab apostolis hoc sequimur.“ Vgl. auch ep. 74,2 (CSEL 3/2: 800): „Nihil innovetur, inquit, nisi 
quod traditum est.“

131 Vgl. h. e. VII 3 (GCS 9/2: 638). – Zu Recht vermutet C. Andresen, „Siegreiche Kirche“ 
im Aufstieg des Christentums. Untersuchungen zu Eusebius von Caesarea und Dionysios von 
Alexandrien, in: ANRW II/23 (1979) 387–459, hier 393, dass Eusebius der Wortlaut des Axioms 
vorgelegen hat.

132 bapt. 5,23,31 und bapt. 25,36.
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Irrtum kommt ach dem Kriterium der Allgemeıinheıt einer Lehre auf
das zweıte Krıterium, nämlıch das Alter eliner Lehre, sprechen. Letzteres
Kriterium exemplıfziert auch durch den Ketzertaufstreıit und streicht hıer
ganz besonders den Eıingrifft VOoO apst Stephan heraus:

Als sıch 1L1U. VOo  b überall her allgemeıiner Einspruch dıie Neuartigkeit (NOVLLAS)
der Sache erhob ]’ da hat sıch Papst Stephanus selıgen Andenkens, der Vorsteher des
Apostolischen Stuhles, AWar mi1t seıiınen übrıgen Amtskollegen, aber doch
VOozI den anderen, dagegen vestellt Schließlich hat 1n dem Brief, der damals ach
Afrıka yeschickt wurde, folgende Festsetzung vetroffen (sanxıt): „Nıchts Neues dart
eingeführt werden, LLLLI das Überlieferte hat velten!  j“ Der heilige un: kluge Mann sah
namlıch e1n, ASS dıe Gottesliebe VOo  H iıhrem Wesen her nıchts anderes zulässt, als alles 1ın
demselben CGlauben, W1e VOo  b den Vatern übernommen wurde (a Datrıbus suscepta),
uch dıe Kınder vererben (falızs CONSIINATE) Welchen Ausgang ahm Iso
damals dıe Angelegenheıt? Selbstverständlich den übliıchen un: vewÖhnlıichen:

135Das Ite (antıquitas) wurde beibehalten un: dıie Neuerung (nNOUVLLAS) verworten.

Im UÜbrigen verliıeren sıch die Spuren VOo  am Stephans Dictum sehr schnell iın der
altkırchlichen LAıteratur. Greıitbar 1St noch einmal 1m (ontra Mocıanum des
Facundus VOoO Hermiane. Er stutzt sıch ın seinem Kampf ZUur Verteidigung
des Konzıils VOoO Chalcedon das 7zweıte Konzıil VOoO Konstantinopel auf
Stephans Inıtiatıve die afrıkanıschen Konzıilien, die die Wiedertaute der
ZUur Kırche Zurückkehrenden verlangten. Dabei z1itiert der afrıkanısche Theo-
loge das Ax1ıom jedoch nıcht 1mM Wortlaut.!* iıne weltere Spur des Ax1oms
Nıhıal INNODeLUT nıs1 auod tradıtum PSE ın der altkırchlichen Lıteratur erweıst
sıch bel näherer Prüfung als trügerisch.*””

Wır Sagten welılter oben schon, dass spatere Interpreten das Ax1ıom C1-

staunlicherweise ZU Te1il kontrovers dıiskutierten. Dazu yehört
anderem der berühmte Port-Royal verbundene Kırchenhistoriker Louls-
Sebastien Le Naın de Tiıllemont. Eıinerselts kommentiert das Axıom tol-

1233 C omm. 6,5—/ (CChr.SL 64 153 f.); Übersetzung V Barthold, 1n: Inzenz V Lerins,
C ommontorimuum: mıt einer Studıie Werk und Rezeption, herausgegeben und kommentiert V

Fiedrowicz, Mülheım 01 1, A0)1—205
1 34 C.ontra Macıanum (CChr.SL 00 A 412,430—439).
139 Der Kırchenhistoriker SOozomenus berichtet ber das Kaoanzıl V Nıcaea: „Vor dem Termın

kamen dıe Bischöfte für sıch und Iuden ÄArius eın: dabe1 wurden dıe Meınungen Sftent-
ıch VOrgeLrFagen und darüber dıiskutiert. W1e sıch denken lässt, ergaben sıch beı der Erörterung
unterschiedliche Fragestellungen: dıe eınen rieten dazıu, nıchts dem V Anftang überlie-
terten CGlaubensbekenntnis yund WL besonders dıe, denen ıhr eintacher Charakter
nahelegte, den Clauben dıe CGottheıt schlicht hinzunehmen:; andere behaupteten, man dürte
nıcht ungeprüft den alteren Meınungen tolgen“ (h. 17,6 F 73471 In der Ubernahme
ın dıe 1StOY1A Irıpartıita /1 5,25—31 |) heıfst der entscheıidende Satz: „suadebant nıhıl
innovandum CIrca antıquam Aiidel tradıtiıonem“. Was 1er aut den erstien Blick eiıne lıterarısche
pur des Stephanus-Axioms se1n scheınt, hat ın Wıirklichkeit nıchts mıt ıhm EUL:  5 SOzomenus
überarbeıtet 1er vielmehr eine seiner Quellen, nämlıch eıne heute verloren E ZALSZELKE Sammlung
V{  S Konziılstexten des Sabınos V{  S Herakleıa, der dıe Vater des Konzıiıls V{  S Nıcaea als „Naivlınge“
und „Lgnoranten” (CLDEAELG KC£L LÖLOTAL) charakterısıert, WwI1€e WI1Ir ALLS NSocrates (h. 8,25 G7

21,14 und A t. ]} wIsSsen. SOozomenus korrigiert ler seine Quelle, indem den topıschen
(zegensatz zwıschen eintachem Clauben und Wıssenschaftt durch dıe UOpposıtion V Treue ZULXI

Überlieferung und Neuerung erganzt. Zur Abhängigkeıt des SOozomenus V Sabınos vel. Ba-
tiffol. SOozomene el Sabınos, iın ByZ 265—-2854, ler JO
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Irrtum kommt er nach dem Kriterium der Allgemeinheit einer Lehre auf 
das zweite Kriterium, nämlich das Alter einer Lehre, zu sprechen. Letzteres 
Kriterium exemplifi ziert er auch durch den Ketzertaufstreit und streicht hier 
ganz besonders den Eingriff von Papst Stephan heraus:

Als sich nun von überall her allgemeiner Einspruch gegen die Neuartigkeit (novitas) 
der Sache erhob […], da hat sich Papst Stephanus seligen Andenkens, der Vorsteher des 
Apostolischen Stuhles, zwar zusammen mit seinen übrigen Amtskollegen, aber doch 
vor den anderen, dagegen gestellt […] Schließlich hat er in dem Brief, der damals nach 
Afrika geschickt wurde, folgende Festsetzung getroffen (sanxit): „Nichts Neues darf 
eingeführt werden, nur das Überlieferte hat zu gelten!“ Der heilige und kluge Mann sah 
nämlich ein, dass die Gottesliebe von ihrem Wesen her nichts anderes zulässt, als alles in 
demselben Glauben, wie es von den Vätern übernommen wurde (a patribus suscepta), 
auch an die Kinder zu vererben (fi liis consignare) […]. Welchen Ausgang nahm also 
damals die ganze Angelegenheit? Selbstverständlich den üblichen und gewöhnlichen: 
Das Alte (antiquitas) wurde beibehalten und die Neuerung (novitas) verworfen.133

Im Übrigen verlieren sich die Spuren von Stephans Dictum sehr schnell in der 
altkirchlichen Literatur. Greifbar ist es noch einmal im Contra Mocianum des 
Facundus von Hermiane. Er stützt sich in seinem Kampf zur Verteidigung 
des Konzils von Chalcedon gegen das zweite Konzil von Konstantinopel auf 
Stephans Initiative gegen die afrikanischen Konzilien, die die Wiedertaufe der 
zur Kirche Zurückkehrenden verlangten. Dabei zitiert der afrikanische Theo-
loge das Axiom jedoch nicht im Wortlaut.134 Eine weitere Spur des Axioms 
Nihil innovetur nisi quod traditum est in der altkirchlichen Literatur erweist 
sich bei näherer Prüfung als trügerisch.135

Wir sagten weiter oben schon, dass spätere Interpreten das Axiom – er-
staunlicherweise – zum Teil kontrovers diskutierten. Dazu gehört unter 
anderem der berühmte Port-Royal verbundene Kirchenhistoriker Louis-
Sebastien Le Nain de Tillemont. Einerseits kommentiert er das Axiom fol-

133 Comm. 6,5–7 (CChr.SL 64: 153 f.); Übersetzung von C. Barthold, in: Vinzenz von Lérins, 
Commonitorium: mit einer Studie zu Werk und Rezeption, herausgegeben und kommentiert von 
M. Fiedrowicz, Mülheim 2011, 201–203. 

134 Contra Mocianum 51 (CChr.SL 90A: 412,430–439).
135 Der Kirchenhistoriker Sozomenus berichtet über das Konzil von Nicaea: „Vor dem Termin 

kamen die Bischöfe für sich zusammen und luden Arius ein; dabei wurden die Meinungen öffent-
lich vorgetragen und darüber diskutiert. Wie sich denken lässt, ergaben sich bei der Erörterung 
unterschiedliche Fragestellungen: die einen rieten dazu, nichts an dem von Anfang an überlie-
ferten Glaubensbekenntnis zu erneuern, und zwar besonders die, denen ihr einfacher Charakter 
nahelegte, den Glauben an die Gottheit schlicht hinzunehmen; andere behaupteten, man dürfe 
nicht ungeprüft den älteren Meinungen folgen“ (h. e. I 17,6 [FC 73/1: 175]). In der Übernahme 
in die Historia tripartita (II 2 [CSEL 71: 8,25–31]) heißt der entscheidende Satz: „suadebant nihil 
innovandum circa antiquam fi dei traditionem“. Was hier auf den ersten Blick eine literarische 
Spur des Stephanus-Axioms zu sein scheint, hat in Wirklichkeit nichts mit ihm zu tun. Sozomenus 
überarbeitet hier vielmehr eine seiner Quellen, nämlich eine heute verloren gegangene Sammlung 
von Konzilstexten des Sabinos von Herakleia, der die Väter des Konzils von Nicaea als „Naivlinge“ 
und „Ignoranten“ (ἀφελεῖς καὶ ἰδιώται) charakterisiert, wie wir aus Socrates (h. e. I 8,25 f. [GCS 
N.F. 1: 21,14 und 20 f.]) wissen. Sozomenus korrigiert hier seine Quelle, indem er den topischen 
Gegensatz zwischen einfachem Glauben und Wissenschaft durch die Opposition von Treue zur 
Überlieferung und Neuerung ergänzt. Zur Abhängigkeit des Sozomenus von Sabinos vgl. P. Ba-
tiffol, Sozomène et Sabinos, in: ByZ 7 (1898) 265–284, hier 270. 
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gendermaßen: „I d Stephan] soutenaıt maxıme 61 importante de
relig10n, qu/ıl taut s’arreter WLLE LOULS$ VOo FIECUu Par la tradıtion

de 1105 peres S 45115 1en changer de LLOULUS$ memes andererselts kritisiert
apst Stephan SCH <elInes scharten Eingreifens 1n 1ne eigentlich doch noch
offene und VO der Kırche nıcht entschiedene Angelegenheıt. Der zeitge-
schichtliche Kontext, der Streit zwıschen Gallıkanern un ‚Ultramontanen‘,
1St mıiıt Händen ogreiten.

Der Herausgeber der Vetustissimae epistulae Romanorum pontifıcum, der
Maurıner Pıerre Coustant, kennt W el divergierende Auslegungen des Axı-
0)2088 einerselts 1ine solche, die die Wiedertaute untersagt, 1ine andere, die die
Wiıederholung der Fırmung, das heıilßt die Mıtteilung des Heılıgen Geıstes,
befiehlt.!”

Dreı tranzösische Dogmenhıistoriker verwenden das Dictum 1mMm 20 Jahr-
hundert VOTL allem, schon bel apst Stephan eın deutlich entwickeltes
Primatsbewusstsein Bewels stellen. DPierre Batıttol kommentiert
dieses Ax1om: „Man I1LUS$S dieses Edıkt mıiıt dem des Callıstus über die Bufie
vergleichen: In beıden Edikten spricht dieselbe Autori1tät ın demselben Stil
Hıer spricht S1€e nıcht der Gemeıinde Kom, WI1€ Callıst LUL; S1€e spricht
ZU. Bischot VOoO Karthago un allen afrıkanıschen Bischöten, un mıt
ıhren Worten erliässt S1Ee eın Gesetz, un keinen Augenblick lässt S1e den
Gedanken autkommen, dass keıne Beachtung Ainden könnte.

Demselben Akzent, der Betonung der iın diesem Ax1ıom ZU. Ausdruck
kommenden Vollmacht, begegnen WIr auch bel dem bekannten Dogmen-
hıstoriker (zustave Bardy, WE schreıbt: „S1 lettre perdue emane
reellement d’Etienne, elle semble Avolr ete remarquable la to1s Par SC calme
ei Par ermete. Elle posaıt des princıpes, elle tormulaıt des rögles
style precıs ei energ1que, celu1 quı convıent cheft. D’ailleurs, le MOMentTt
Aarfivaıt Gu le Papc devaıt CONTtTeNTter de rappeler des theories, ei Gu ı] allaıt
donner des ordres.  «139 Adhemar A’Alas 1efert UL1$5 1mMm Anschluss i1ne ın
Frankreich über die korrekte tranzösısche Übersetzung des Ax1oms veführte

140Kontroverse ine ausführliche Wort-für-Wort-Interpretation des Textes.
Franz Josef Dölger übersetzt ach Erörterungen VOoO Alternativen

Axıom uUurz und bündıg: „Ls oll keıne Neuerung eingeführt werden, Ianl

bleibe bel der Überlieferung“, un bezeichnet als eiınen „Grundsatz der
Kulttradıtion 1n der roöomıschen Kirche“ 14 Daraus wurde dann, WI1€e WIr oben

126 Memaoıires IV Aartkl. 4/, Parıs 16%6, 149; vel. auch OLE 34 ber dıe Posıtion apst Stephans,
ebı 626629

127 Parıs 1/21, 238
128 Urkirche und Katholizısmus, Kempten/München 1910, 397
139 autorıte du S16g RKomaın el les CONLLIOVErsSes du 111[° (230-270)}, 1N' RKSK 14 255—-2/2,

x5—41 Ü, ler 395
140 La theologıe de Ssaınt CGyprien, Parıs 1922, eb 350—5355 Appendix Le rescrIiıt du Dape

Etienne. Nıhıl iInnovetur 1S1 quod tracıtum ESLT.
141 „Nıhıl iInnovetur 1S1 quod tradıtum est  &. Fın (CSrundsatz der Kulttradıtion ın der römıschen

Kırche, 1n: Au /y
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gendermaßen: „Il [d. h. Stephan] soutenait cette maxime si importante de 
notre religion, qu’il faut s’arrêter à ce que nous avons reçu par la tradition 
de nos pères sans y rien changer de nous mêmes“136, andererseits kritisiert er 
Papst Stephan wegen seines scharfen Eingreifens in eine eigentlich doch noch 
offene und von der Kirche nicht entschiedene Angelegenheit. Der zeitge-
schichtliche Kontext, der Streit zwischen Gallikanern und ‚Ultramontanen‘, 
ist mit Händen zu greifen. 

Der Herausgeber der Vetustissimae epistulae Romanorum pontifi cum, der 
Mauriner Pierre Coustant, kennt zwei divergierende Auslegungen des Axi-
oms: einerseits eine solche, die die Wiedertaufe untersagt, eine andere, die die 
Wiederholung der Firmung, das heißt die Mitteilung des Heiligen Geistes, 
befi ehlt.137

Drei französische Dogmenhistoriker verwenden das Dictum im 20. Jahr-
hundert vor allem, um schon bei Papst Stephan ein deutlich entwickeltes 
Primatsbewusstsein unter Beweis zu stellen. Pierre Batiffol kommentiert 
dieses Axiom: „Man muss dieses Edikt mit dem des Callistus über die Buße 
vergleichen: In beiden Edikten spricht dieselbe Autorität in demselben Stil. 
Hier spricht sie nicht zu der Gemeinde Rom, wie Callist es tut; sie spricht 
zum Bischof von Karthago und zu allen afrikanischen Bischöfen, und mit 
ihren Worten erlässt sie ein Gesetz, und keinen Augenblick lässt sie den 
Gedanken aufkommen, dass es keine Beachtung fi nden könnte.“138

Demselben Akzent, der Betonung der in diesem Axiom zum Ausdruck 
kommenden Vollmacht, begegnen wir auch bei dem bekannten Dogmen-
historiker Gustave Bardy, wenn er schreibt: „Si cette lettre perdue émane 
réellement d’Etienne, elle semble avoir été remarquable à la fois par son calme 
et par sa fermeté. Elle posait des principes, elle formulait des règles en un 
style précis et énergique, celui qui convient à un chef. D’ailleurs, le moment 
arrivait où le pape ne devait se contenter de rappeler des théories, et où il allait 
donner des ordres.“139 Adhémar d’Alès liefert uns im Anschluss an eine in 
Frankreich über die korrekte französische Übersetzung des Axioms geführte 
Kontroverse eine ausführliche Wort-für-Wort-Interpretation des Textes.140

Franz Josef Dölger übersetzt nach Erörterungen von Alternativen unser 
Axiom kurz und bündig: „Es soll keine Neuerung eingeführt werden, man 
bleibe bei der Überlieferung“, und bezeichnet es als einen „Grundsatz der 
Kulttradition in der römischen Kirche“.141 Daraus wurde dann, wie wir oben 

136 Mémoires IV, art. 47, Paris 1696, 149; vgl. auch note 39 über die Position Papst Stephans, 
ebd. 626–629.

137 Paris 1721, 238.
138 Urkirche und Katholizismus, Kempten/München 1910, 397.
139 L’autorité du Siège Romain et les controverses du IIIe s. (230–270), in: RSR 14 (1924) 255–272, 

385–410, hier 393.
140 La théologie de saint Cyprien, Paris 1922, ebd. 380–388: Appendix I: Le rescrit du pape 

Etienne. Nihil innovetur nisi quod traditum est.
141 „Nihil innovetur nisi quod traditum est“. Ein Grundsatz der Kulttradition in der römischen 

Kirche, in: AuC 1 (1929) 79 f.
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schon ZESAQYLT haben, bel Erich Caspar das „Fundamentalprinzıip römischer
Kırchenpolitik aller Zeıten“

Wır halten zunächst test: Stephans Ax1ıom Nıhil INNODeELUTY nısı auod EYA-
dıtum PSt beweıst, dass ın Rom die Berufung auf die Vater zumındest schon
se1it apst Stephan praktıziert wırd, also bereıits hundert Jahre VOTL Julıus. Es
1St arüuber hınaus höchst wahrscheıinlich, dass S1€e viel häufiger praktiziert
wurde, als das heute textlich belegt werden annn Hıer stellt sıch 1U 11VEeI-

meıdlıch die rage Gab neben der allgemeıinen Berufung auf die Vater ZUur

eıt Stephans auch schon 1ne spezielle aut Petrus, den Vorganger der Päpste?
iıne solche zumındest ımplızıte Berufung annn Ianl schon ın der Tatsache
sehen, dass sıch Stephan bel seinem ‚Dekret‘ die Ketzertaute auf die
romıische Tradıtion beriet. Die ZUur Kırche zurückkehrenden Häretiker dürten
nıcht noch einmal getauft werden, weıl dies iın der romıiıschen Kıiırche nıcht -
schehen ISt Tatsächlich aber o1bt iın dieser rage auch eiınen ausdrücklichen
Bewelıls tür i1ne Berufung nıcht L1LUL auf roöomıische Tradıtion, sondern, damıt
1mM Zusammenhang, speziell aut DPetrus. Stephan 1St Öder apst, VOoO

dem WIr siıcher wıssen, dass sıch auf se1ne Nachfolge des Apostels Petrus
erutfen hat und dies, W 4S ın UMNSCTEIN Zusammenhang besonders wichtig 1St,
verade iın der rage der Ketzertaute. uch dies wI1ssen WIr nıcht N einem
überlieterten Brief dieses Papstes, sondern ALULLS einem Fragment 1mM Brief des
Firmilian VO ('2aesarea Cyprıian. Er bestätigt darın Cyprians Position
ın der Ketzertauffrage un emport sıch „über diese offensichtlich un
handgreıfliche Torheıt des Stephanus“, tortzutahren:

verade CLI, der sıch sehr seiner bischöflichen Stellung rühmt un: dıe Nachfolge
des DPetrus ınnezuhaben behauptet (se SUCCESSIONEM Petr: Lenere contendit), auf dem dıe
Grundlagen der Kırche errichtet sınd, 1st CN J<A, der och viele andere Felsen eintührt un
dıie Gebäude zahlreicher anderer Kırchen aufstellt, iındem mi1t seiınem persönlıchen
AÄAnsehen dafür eintritt, AaSS dort dıie Taute Nal 147

Da davon auszugehen 1St, dass alles, W 45 Firmilıan über Stephanus berichtet,
N dem oben erwähnten verlorenen SEHANSCHEN Brief Cyprians stammt, ””
1St auch ZuL w1e€e sıcher, dass der apst ın eın un demselben Brief beıde
Dinge 1mM Zusammenhang behauptet, sowohl das Axıom Nıhıl INNODELUY nNıisSı
auod tradıtum PSLT, das Tradıtionsprinzıip, als auch seinen Anspruch, iın SEe1-
1E Amt Nachtolger des Apostels Petrus se1n. Mıt anderen Worten: Die
behauptete Überlegenheit der römıschen Tradıtion 1mM Vergleich anderen
TIradıtiıonen ın dieser rage ergıbt sıchU ALULLS dieser gleichzeltig ZUur Gel-
Lung vebrachten Petrusnachfolge. Wır können nıcht ausschliefßen, dass auch
schon apst Vıktor 1mMm Osterteststreit energisch VOLSCHANSCIL 1St, weıl
sıch ebenfalls bereıits als Nachfolger Petr1 wUusSsSTe WT: können das V  m  -$
aber anders als bel Stephan nıcht behaupten.

147 C /5,17 CSEL 372 „14-1
143 Veol Harnack, ber verlorene Briefe, 25
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schon gesagt haben, bei Erich Caspar das „Fundamentalprinzip römischer 
Kirchenpolitik aller Zeiten“.

Wir halten zunächst fest: Stephans Axiom Nihil innovetur nisi quod tra-
ditum est beweist, dass in Rom die Berufung auf die Väter zumindest schon 
seit Papst Stephan praktiziert wird, also bereits hundert Jahre vor Julius. Es 
ist darüber hinaus höchst wahrscheinlich, dass sie viel häufi ger praktiziert 
wurde, als das heute textlich belegt werden kann. Hier stellt sich nun unver-
meidlich die Frage: Gab es neben der allgemeinen Berufung auf die Väter zur 
Zeit Stephans auch schon eine spezielle auf Petrus, den Vorgänger der Päpste? 
Eine solche zumindest implizite Berufung kann man schon in der Tatsache 
sehen, dass sich Stephan bei seinem ‚Dekret‘ gegen die Ketzertaufe auf die 
römische Tradition berief. Die zur Kirche zurückkehrenden Häretiker dürfen 
nicht noch einmal getauft werden, weil dies in der römischen Kirche nicht ge-
schehen ist. Tatsächlich aber gibt es in dieser Frage auch einen ausdrücklichen 
Beweis für eine Berufung nicht nur auf römische Tradition, sondern, damit 
im Zusammenhang, speziell auf Petrus. Stephan ist sogar der erste Papst, von 
dem wir sicher wissen, dass er sich auf seine Nachfolge des Apostels Petrus 
berufen hat und dies, was in unserem Zusammenhang besonders wichtig ist, 
gerade in der Frage der Ketzertaufe. Auch dies wissen wir nicht aus einem 
überlieferten Brief dieses Papstes, sondern aus einem Fragment im Brief des 
Firmilian von Caesarea an Cyprian. Er bestätigt darin Cyprians Position 
in der Ketzertauffrage und empört sich „über diese so offensichtlich und 
handgreifl iche Torheit des Stephanus“, um fortzufahren:

[…] gerade er, der sich so sehr seiner bischöfl ichen Stellung rühmt und die Nachfolge 
des Petrus innezuhaben behauptet (se successionem Petri tenere contendit), auf dem die 
Grundlagen der Kirche errichtet sind, ist es ja, der noch viele andere Felsen einführt und 
die Gebäude zahlreicher anderer Kirchen aufstellt, indem er mit seinem persönlichen 
Ansehen dafür eintritt, dass dort die Taufe sei.142

Da davon auszugehen ist, dass alles, was Firmilian über Stephanus berichtet, 
aus dem oben erwähnten verlorenen gegangenen Brief Cyprians stammt,143 
ist es auch so gut wie sicher, dass der Papst in ein und demselben Brief beide 
Dinge im Zusammenhang behauptet, sowohl das Axiom Nihil innovetur nisi 
quod traditum est, das Traditionsprinzip, als auch seinen Anspruch, in sei-
nem Amt Nachfolger des Apostels Petrus zu sein. Mit anderen Worten: Die 
behauptete Überlegenheit der römischen Tradition im Vergleich zu anderen 
Traditionen in dieser Frage ergibt sich genau aus dieser gleichzeitig zur Gel-
tung gebrachten Petrusnachfolge. Wir können nicht ausschließen, dass auch 
schon Papst Viktor im Osterfeststreit so energisch vorgegangen ist, weil er 
sich ebenfalls bereits als Nachfolger Petri wusste. Wir können das vermuten, 
aber anders als bei Stephan nicht behaupten.

142 ep. 75,17 (CSEL 3/2: 821,14–19).
143 Vgl. Harnack, Über verlorene Briefe, 25.
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Dass diese Berufung auf die Petrusnachfolge beziehungsweise die N ıhr
VOo Stephan vefolgerte Konsequenz eliner Überlegenheit der römischen Ira-
dıtiıon über andere TIradıiıtionen se1iner eıt keineswegs allgemeıne Zustim-
IHUNS tand, ergıbt sıch nıcht L1UTL N dem erbitterten Wıderstand Cyprians
VO Karthago, sondern auch AL S dem des Firmıilian VO Antiochien, über
den yron Wojtowytsch schreıbt:;: „Der Gedanke, dafß die wahre un ULL-

sprünglıche Überlieferung iın Rom ın besonderem alßse beheimatet sel, WAar

Firmilıan tremd Ebenso wen1g kannte die Vorstellung elines besonderen
römischen Charısmas der Wahrheıitsfhindung. Fur ıh WAar der Bischof VOoO

144Rom nıcht mehr als einer vielen Amtsbrüdern.

Folgen für die Konzeption des römischen Prımats

Wenn T1SCIC, WEn WIr recht sehen, VOoO der bıisherigen Forschung vernach-
lässıgte Interpretation des Ax1oms Nıhıal INNODeELUTY stiımmt, das heıifßst, dieses
tatsaächlich 1m unmıttelbaren Zusammenhang mıt Stephans AÄnspruch, ach-
tolger Petr1 se1n, sehen 1St, dann vab die Berufung auf die Petrustra-
dıtiıon nıcht erst beı apst Julıus, sondern schon 100 Jahre früher, namlıch beı
apst Stephan. Wenn aber schon spatestens VOoO diesem Zeıtpunkt i1ne
Berufung aut die Petrustradıtion vegeben hat, dann annn das nıcht ohne Fol-
SCH für die konkrete Art des Primatsbewusstsein SeWESCH sein, das die Päpste
dieser eıt kennzeıichnet. In der Tat stellen WIr bel den Päpsten spatestens
se1it Damasus nıcht L1LUL eın wachsendes Bewusstseıin test, Verantwortung
tür die ZSESAMTLE Kırche tLragen, sondern auch einen wachsenden Anspruch
aut Führung und Leitung der Kırche. Ihren Höhepunkt erreicht die
Entwicklung des Primatsbewusstseins ın diesen Jahren mıiıt apst Leo; eın
anderer apst hat dieses Bewusstsein mıt orößerer Klarheıt und Konsequenz
ZU. Ausdruck gebracht. In eliner Predigt anlässliıch elnes Jubiläums selines
Amltsantrıtts Sagl VOoO den seiner Ehre anwesenden Bischöten:

S1ie wıssen, AaSS ( der Biıischof VOo  b Kom| nıcht 1LL1UI dieses Stuhles Bischof, sondern aller
Bischöte Prımas (Drimas OMNMNLUM episcoporum) 1St. Wenn Wr also ULLSCIC Ermahnun-
CII 1n Eurer Heıilıgkeiten Ohren senken, yJlaubt, AaSSs selbst Petrus], als dessen
Stellvertreter WI1r amtıeren, spricht. Denn mıiıt seiner Liebe mahnen WI1r euch, und nıchts
anderes verkünden Wr euch, als W as velehrt h3.t 145

Was bedeutet dieser Anspruch apst Leos, ‚Prıimas aller Bischöte“ sein,
konkret? Ist eınuMachtanspruch? Ist eın Juridisch verstehen
ın dem Sınne, dass das Recht hat, alles entscheıiden, W 4S ın der Kıiırche
letztinstanzliıch entschieden werden muss”? der 1St dieser Anspruch nıcht

144 Papsttum und Konzıle V den Antängen bıs Leo (440—461). Studıien ZULXI Entstehung
der Überordnung des Papstes ber dıe Konzıile, Stuttgart 1981, 449

145 3,4 (PL 54 147 A—B)}. Zur vorausgehenden Entwicklung vel. H.- Sıeben, apst und Konzıl
1m ersien Jahrtausend. Eigenständige Entwicklung und wechselseitiges Verhältnis, 1n: ThPh (}
2015), 1/5—202, 1er 1/5—-17/9; auch 1n: DersS., Koanzıls- und Papstidee. Untersuchungen iıhrer
Geschichte, Paderborn A
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Dass diese Berufung auf die Petrusnachfolge beziehungsweise die aus ihr 
von Stephan gefolgerte Konsequenz einer Überlegenheit der römischen Tra-
dition über andere Traditionen zu seiner Zeit keineswegs allgemeine Zustim-
mung fand, ergibt sich nicht nur aus dem erbitterten Widerstand Cyprians 
von Karthago, sondern auch aus dem des Firmilian von Antiochien, über 
den Myron Wojtowytsch schreibt: „Der Gedanke, daß die wahre und ur-
sprüngliche Überlieferung in Rom in besonderem Maße beheimatet sei, war 
Firmilian fremd. Ebenso wenig kannte er die Vorstellung eines besonderen 
römischen Charismas der Wahrheitsfi ndung. Für ihn war der Bischof von 
Rom nicht mehr als einer unter vielen Amtsbrüdern.“144

5. Folgen für die Konzeption des römischen Primats

Wenn unsere, wenn wir recht sehen, von der bisherigen Forschung vernach-
lässigte Interpretation des Axioms Nihil innovetur stimmt, das heißt, dieses 
tatsächlich im unmittelbaren Zusammenhang mit Stephans Anspruch, Nach-
folger Petri zu sein, zu sehen ist, dann gab es die Berufung auf die Petrustra-
dition nicht erst bei Papst Julius, sondern schon 100 Jahre früher, nämlich bei 
Papst Stephan. Wenn es aber schon spätestens von diesem Zeitpunkt an eine 
Berufung auf die Petrustradition gegeben hat, dann kann das nicht ohne Fol-
gen für die konkrete Art des Primatsbewusstsein gewesen sein, das die Päpste 
dieser Zeit kennzeichnet. In der Tat stellen wir bei den Päpsten – spätestens 
seit Damasus – nicht nur ein wachsendes Bewusstsein fest, Verantwortung 
für die gesamte Kirche zu tragen, sondern auch einen wachsenden Anspruch 
auf Führung und Leitung der gesamten Kirche. Ihren Höhepunkt erreicht die 
Entwicklung des Primatsbewusstseins in diesen Jahren mit Papst Leo; kein 
anderer Papst hat dieses Bewusstsein mit größerer Klarheit und Konsequenz 
zum Ausdruck gebracht. In einer Predigt anlässlich eines Jubiläums seines 
Amtsantritts sagt er von den zu seiner Ehre anwesenden Bischöfen: 

Sie wissen, dass [der Bischof von Rom] nicht nur dieses Stuhles Bischof, sondern aller 
Bischöfe Primas (primas omnium episcoporum) ist. Wenn wir also unsere Ermahnun-
gen in Eurer Heiligkeiten Ohren senken, so glaubt, dass er selbst [Petrus], als dessen 
Stellvertreter wir amtieren, spricht. Denn mit seiner Liebe mahnen wir euch, und nichts 
anderes verkünden wir euch, als was er gelehrt hat.145

Was bedeutet dieser Anspruch Papst Leos, ‚Primas aller Bischöfe‘ zu sein, 
konkret? Ist es ein purer Machtanspruch? Ist er rein juridisch zu verstehen 
in dem Sinne, dass er das Recht hat, alles zu entscheiden, was in der Kirche 
letztinstanzlich entschieden werden muss? Oder ist dieser Anspruch nicht 

144 Papsttum und Konzile von den Anfängen bis zu Leo I. (440–461). Studien zur Entstehung 
der Überordnung des Papstes über die Konzile, Stuttgart 1981, 49.

145 s. 3,4 (PL 54: 147A–B). Zur vorausgehenden Entwicklung vgl. H.-J. Sieben, Papst und Konzil 
im ersten Jahrtausend. Eigenständige Entwicklung und wechselseitiges Verhältnis, in: ThPh 90 
(2015), 175–202, hier 175–179; auch in: Ders., Konzils- und Papstidee. Untersuchungen zu ihrer 
Geschichte, Paderborn 2016.
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vielmehr 1mMm Lichte der oben aufgezeigten Petrustradıtion verstehen, ın
dem Siınne, dass die Päapste als Nachfolger Petr1 über 1ne 1m Vergleich den
übrigen TIradıtionen bessere, nämlıch 1ne privilegierte Tradıtion verfügen?
Der Wurzelboden, der Humus des gerade 1n uUuLSCIET betrachteten Zeıtspanne
deutlich wachsenden Primatsbewusstseins ware dann nıcht L1UTr die exklusıve
und konsequente Anwendung der SOgENANNTEN Primatsstelle auftf den Bischof
VO Kom, ware nıcht 1Ur die durch das Bıld der Schlüsselübergabe ANSC-
deutete Machtübertragung, sondern auch das wachsende Bewusstsein der
Päpste dafür, JTräger beziehungsweılse TIradenten eliner speziellen, besonderen
ınhaltlıchen‘ Überlieferung beziehungsweise iınhaltlıch auf Petrus zurück-
yehender TIradıtionen cse1n.

Das välte dann schon tür den Anfang der uUuLlLs bekannten Berufungen,
nämlıch die des Papstes Stephan auf die ‚römıische“, iınhaltlıche Tradıtion der
Verweigerung der SOgENANNTEN Ketzertaufe, das valte auch tür den apst
Ende UMNSeTeEeTr Untersuchung, tür Leo ın der tür den Glauben absolut Ze11-

tralen Frage, WEeT denn dieser Christus 1St, den die Chrısten ylauben. In
seinem Briet die SOgENANNTE Räubersynode VOoO Ephesus erklärt Leo celbst
den Zusammenhang dieser zentralen Glaubensfrage mıt dem Petrusamt. Leo
nımmt seinen Ausgang VOo der Feststellung, dass sıch der Kaıser ZUur Durch-
führung selines Konzilsprojektes die Autori1tät des Apostolischen Stuhles
vewandt hat, tortzufahren:

als ob V  - dem selıgsten Petrus selbst erklärt wünschte, W ds ın dessen Bekenntnis
velobt worden sel, als auf dıe Frage des Herrn: „Lur WCIN halten dıie Leute den Men-
schensohn“, dıie Junger AWar dıe verschıiedenen Meınungen Verschiedener (Varıas Opı-
NIONES diversorum) kolportierten, der Apostelfürst (Drinceps apostolorum) jedoch
dıie Fülle des Glaubens (plenitudo fıdet) 1n kurzen Worten zusammentasste un: sprach:
„LDu bıst Christus, der Sohn des lebendigen (zottes”, das heißt du bıst wahr 1n der
(zottheıit, wahr 1 Fleische, beıides eıner hne Beeinträchtigung der Eigentümlichkeıit
der doppelten Natur (salva ZEMINAE proprietate NALMYAE UNUS). Wuürde
Eutyches 1€es mi1t Einsicht un: Lebendigkeıit ylauben, wurde nıemals VOo Pfade
dieses Glaubens 1abweichen. Wegen dieses Glaubens erhielt VOo Herrn dıie Ntwort:
„Selıg bıst du, Siımon, Sohn des Jona USW. /Zu weiıt ISt. VOo Gefüge dieses Baues (com-
DAZO aedificationis) entfternt, WCI Detr1 Bekenntnis nıcht fasst unı dem Evangelıum
Christı1 widerspricht ‚ ].1/

Fur den Kaıiser 1ST Leo der Nachtfolger un Stellvertreter des Petrus, der
Inhaber der Überlieferung des Petrus, der vegenüber den DArYıae opınıones
diversorum iın der Frühzeıit der Kırche dıe plenıtudo fıder bezeugte,W:
der Herr ıh ZU. Fundament der Kırche vemacht hat So jedenfalls s1ieht
Leo celbst. Andernorts oreift der apst ZU Bıld des Felsens, auf den die

146 In Leos „Tomus ad Flavıanum“ (ep 28,3 PL 54 /63A]) heıfst „Salva izitur proprietate
utrmusque NnNaLurae el substantıae, el ın 1124111 COHOeuUunNTE IS ONAILL, ST malestate humıilıtas,

virtute inhırmıtas C 28 und C 53 sınd auf denselben Tag datıiert (13 Junı 449) Veol auch
dıe Definition des Konzıls V Chalkedon, 301

147 C 33,1 (PL 54 /97B—-/99A).
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vielmehr im Lichte der oben aufgezeigten Petrustradition zu verstehen, in 
dem Sinne, dass die Päpste als Nachfolger Petri über eine im Vergleich zu den 
übrigen Traditionen bessere, nämlich eine privilegierte Tradition verfügen? 
Der Wurzelboden, der Humus des gerade in unserer betrachteten Zeitspanne 
deutlich wachsenden Primatsbewusstseins wäre dann nicht nur die exklusive 
und konsequente Anwendung der sogenannten Primatsstelle auf den Bischof 
von Rom, wäre nicht nur die durch das Bild der Schlüsselübergabe ange-
deutete Machtübertragung, sondern auch das wachsende Bewusstsein der 
Päpste dafür, Träger beziehungsweise Tradenten einer speziellen, besonderen 
‚inhaltlichen‘ Überlieferung beziehungsweise inhaltlich auf Petrus zurück-
gehender Traditionen zu sein. 

Das gälte dann schon für den Anfang der uns bekannten Berufungen, 
nämlich die des Papstes Stephan auf die ‚römische‘, inhaltliche Tradition der 
Verweigerung der sogenannten Ketzertaufe, das gälte auch für den Papst am 
Ende unserer Untersuchung, für Leo in der für den Glauben absolut zen-
tralen Frage, wer denn dieser Christus ist, an den die Christen glauben. In 
seinem Brief an die sogenannte Räubersynode von Ephesus erklärt Leo selbst 
den Zusammenhang dieser zentralen Glaubensfrage mit dem Petrusamt. Leo 
nimmt seinen Ausgang von der Feststellung, dass sich der Kaiser zur Durch-
führung seines Konzilsprojektes an die Autorität des Apostolischen Stuhles 
gewandt hat, um fortzufahren:

[…] als ob er von dem seligsten Petrus selbst erklärt wünschte, was in dessen Bekenntnis 
gelobt worden sei, als auf die Frage des Herrn: „Für wen halten die Leute den Men-
schensohn“, die Jünger zwar die verschiedenen Meinungen Verschiedener (varias opi-
niones diversorum) kolportierten, […] der Apostelfürst (princeps apostolorum) jedoch 
die Fülle des Glaubens (plenitudo fi dei) in kurzen Worten zusammenfasste und sprach: 
„Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes“, das heißt […]: du bist wahr in der 
Gottheit, wahr im Fleische, beides einer ohne Beeinträchtigung der Eigentümlichkeit 
der doppelten Natur (salva geminae proprietate naturae utrumque unus).146 Würde 
Eutyches dies mit Einsicht und Lebendigkeit glauben, so würde er niemals vom Pfade 
dieses Glaubens abweichen. Wegen dieses Glaubens erhielt er vom Herrn die Antwort: 
„Selig bist du, Simon, Sohn des Jona usw.“ Zu weit ist vom Gefüge dieses Baues (com-
pago aedifi cationis) entfernt, wer Petri Bekenntnis nicht fasst und dem Evangelium 
Christi widerspricht […].147

Für den Kaiser ist Leo der Nachfolger und Stellvertreter des Petrus, der 
Inhaber der Überlieferung des Petrus, der gegenüber den variae opiniones 
diversorum in der Frühzeit der Kirche die plenitudo fi dei bezeugte, weswegen 
der Herr ihn zum Fundament der Kirche gemacht hat. So jedenfalls sieht es 
Leo selbst. Andernorts greift der Papst zum Bild des Felsens, auf den die 

146 In Leos „Tomus ad Flavianum“ (ep. 28,3 [PL 54: 763A]) heißt es: „Salva igitur proprietate 
utriusque naturae et substantiae, et in unam coeunte personam, suscepta est a maiestate humilitas, 
a virtute infi rmitas […]“. ep. 28 und ep. 33 sind auf denselben Tag datiert (13. Juni 449). Vgl. auch 
die Defi nition des Konzils von Chalkedon, DH 301 f.

147 ep. 33,1 (PL 54: 797B–799A).



BEOBACHTUNGEN ZU TT RADITIONSBFEGRIFFE DE  Z ALTESTEN PAPSTBRIFFEN

Kıiırche vegründet 1ISt. DPetrus 1St cehr 1NSs mıiıt Christus, dass dessen
‚Felsenhaftigkeıt‘ Anteıl hat. 1748

WT können das VOoO u1L1$s (jemeınte auch tormulieren: Der Wurzelgrund
des wachsenden Primatsanspruchs der Päpste des VOo  am ULl$s beobachteten e1it-
abschnuıtts 1ST nıcht L1UT polıtischer Natur, 1n diesem Sinne Machterweıterung,
sondern auch das Bewusstseın, Zeuge einer privilegierten Tradıtion, eben
der VO DPetrus ausgehenden Überlieferung cse1In. Nıcht die dem Petrus
vegebene Macht, sondern die dem Petrus ANV!  Te WYıahrheıt 1St ın UuM5e-

TE Zeitabschnitt noch) das entscheidende Momuent der Entwicklung des
Primatsbewusstseins der Päpste.

Summary
(G1ven the central importance the early church placed the CONCEDL ot tra-

dıtion, the question arıses, how dıd the ın partıcular deal] wıth thıs
topıc. The earlıest papal etters reveal that they ınvoke the church athers ın
veneral and theır predecessor, DPeter the Apostle, ın particular. The question
remaıns, however, whether by invokıng the church tathers, they WOEIC iın
eftect ınvokıng DPeter. Consıder the tamous dietum by Pope Stephen duriıng
the Rebaptısm CONLFOVEISY Nıhıil INNODeELUTY nNiSs1 auod tradıtum PSE Thıs
chows that such invocatıon has already been directed AL DPeter ın earliest
t1imes. Thıs that NOT only theÖthat the ATLTC endowed wıth,
but also the truth that has been transmıtted them iın theır role SUCCESSOTS

of Peter, which 15 privileged tradıtion, AL the basıs of theır AW Ar ET1LESS5 of
Papal SUDTEINAC Y.

148 Vel. Text beı Hochzahl 105
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Beobachtungen zum Traditionsbegriff in den ältesten Papstbriefen

Kirche gegründet ist: Petrus ist so sehr eins mit Christus, dass er an dessen 
‚Felsenhaftigkeit‘ Anteil hat.148

Wir können das von uns Gemeinte auch so formulieren: Der Wurzelgrund 
des wachsenden Primatsanspruchs der Päpste des von uns beobachteten Zeit-
abschnitts ist nicht nur politischer Natur, in diesem Sinne Machterweiterung, 
sondern auch das Bewusstsein, Zeuge einer privilegierten Tradition, eben 
der von Petrus ausgehenden Überlieferung zu sein. Nicht die dem Petrus 
gegebene Macht, sondern die dem Petrus anvertraute Wahrheit ist in unse-
rem Zeitabschnitt (noch) das entscheidende Moment der Entwicklung des 
Primatsbewusstseins der Päpste.

Summary

Given the central importance the early church placed on the concept of tra-
dition, the question arises, how did the popes in particular deal with this 
topic. The earliest papal letters reveal that they invoke the church fathers in 
general and their predecessor, Peter the Apostle, in particular. The question 
remains, however, whether by invoking the church fathers, they were in 
effect invoking Peter. Consider the famous dictum by Pope Stephen during 
the Rebaptism controversy – Nihil innovetur nisi quod traditum est. This 
shows that such an invocation has already been directed at Peter in earliest 
times. This means that not only the power that the popes are endowed with, 
but also the truth that has been transmitted to them in their role as successors 
of Peter, which is a privileged tradition, are the basis of their awareness of 
Papal supremacy.

148 Vgl. Text bei Hochzahl 105.


